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Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 10. Febr. Wie der heutige „Obſerver“ meldet, wird der König 
von Preußen den Hoſenbandorden erhalten. Eine außerordentliche Geſandt⸗ 
ſchaft von hohem Range wird Sr. Maſeſtät denſelben überbringen. 

Die hieſigen Wochenblätter ſprechen ſich hochbefriedigt über den Sieg des 
Vinckeſchen Amendements aus. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11, Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 87. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 79 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 121. 
Oberſchleſ. Litt. B. 110. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 36. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 32B. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 56. Oeſterr. National⸗Anleihe 5174. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 56. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130. Oeſterr. Banknoten 68%. Darm: 
ſtädter —. Commandit⸗Antheile 82. Köln Minden 130. Aheiniſche 
Aktien —. Deſſauer Bankaktien 14%. Mecklenburger 44%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 44%. — Altien matter. 

Wien, II. Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 166, 20. 
National⸗Anleihe 76, 50. London 145, —, 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, II. Febr. Roggen: behauptet. Febr. 49%, 
be 49%, Frühjahr 49, Mai⸗Juni 49%. — Spiritus: feſt. 


in Vetitſchrift 1½ Sgt. 


ebr.⸗März 21%, März⸗April 21%, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. — 
bl; feit. Frühjahr 11%, Gept-Oftober 12. f 
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* Finanzpolitik 
wollen auch wir als das auffaſſen, was in der gegenwärtigen Seſſion 
das in erſter Linie Maßgebende werden dürfte, oder doch wenigſtens 
werden ſollte. Einige Zahlengruppen werden hinreichen, unſere Leſer 
gleich in die Mitte des Gegenſtandes zu bringen und ihnen ſeine ganze 
Bedeutung und Tragweite vor Augen zu führen. 1849 belief ſich bei 

uns die Summe der etatirten Staatsausgaben noch auf 91,601,281 Thlr. 
Von da ab iſt ſie von Jahr zu Jahr ſtetig geſtiegen, bis ſie im Jahre 
1860 die Hoͤhe von 136,342,326 Thlr. und im Budget von 1861 
ſogar von 140,208,544 Thlr. erreicht hat. Während des ſo kurzen 
Zeitraums eines Dezenniums und bei zwar mehrfach gefährdetem, aber 
nie thatſächlich geftörten Frieden haben ſich alſo die regelmäßigen Be: 
dürfniſſe unſeres Staates um mehr als die Hälfte geſteigert. Ein 
Blick auf die dieſen Ausgaben zur Seite ſtehenden ordentlichen Ein: 
nahmen zeigt ein ſich ebenfalls durch die ganze Periode fortziehendes 
und eigentlich nur 1858 in Wegfall kommendes Deficit. 1849 betrug 
das etatirte Deficit 5,608,000 Thlr., in den ſpäteren Jahren weni⸗ 
ger, 1860 aber bereits wieder 6,029,571 Thlr. und im vorliegenden 


Budget ſtellt es ſich in dem Umfange von 7,697,929 Thlr. heraus; 


denn wenn anch der vorgelegte Etat ſelbſt nur ein ungedecktes Deficit 
von 4,425,000 Thlr. aufweiſt, (zu decken theils durch fernere Bewil⸗ 
ligung der 25procentigen Kriegszuſchläge, theils durch Entnahme von 
2,600,000 Thlr. aus dem Staatsſchatze,) ſo muß doch der unter die 
Einnahmen des Jahres 1861 gebrachte, noch vorhandene Reſt des 
9 Millionen⸗Credits im Betrage von 3,272,929 Thlr. zu dieſer 
Summe hinzugeſetzt werden, weil er eine außergewöhnliche Einnahme 
repräſentirt, eine durch die gewöhnlichen und regelmäßigen Einnahmen 
nicht zu deckende Lücke im Staatshaushalt. Wieder auf frühere Jahre 
zurückkommend, müſſen wir ſchließlich bemerken, daß in einzelnen der: 
ſelben durch unvorhergeſehene Ausgaben, Mobilmachungen u. ſ. w. 
das wirkliche Deficit das etatirte noch erheblich überſtiegen hat, und 
daß in Folge deſſen die preuß. Staatsſchuld ungleich raſcher geſtiegen 
iſt, als es nach den etatsmäßigen Ueberſichten vermuthet werden könnte. 
Blos in den acht Jahren von 1848 bis Ende 1856 hat ſie einen 
Zuwachs von 120 Millionen erhalten. 


Der Mehrbedarf für die Armee oder die Koſten für die Heeres⸗ 
verftärkung fallen, wie im vorigen, fo ziemlich auch in dieſem mit der 
Summe des Deſieits zuſammen. Den Herrn Finanzminister verfolgt 
ein eignes Mißgeſchick. Die erforderlichen Ausgaben überſteigen ge⸗ 
wöhnlich ſeine Erwartungen und die eintretenden Einnahmen bleiben 
ebenſoweit hinter denſelben zurück. Statt der urſprünglich für die 
Heeresverſtärkung in Ausſicht geſtellten 7,030,000 Thlr., find jetzt 
8,152,454 Thlr. aufzubringen, und die „natürlichen“ Mehreinnahmen 
aus den Steuern haben nicht, wie als Minimum erwartet, 1,400,000 
Thlr., ſondern blos 1,315,802 Thlr. betragen, wovon wieder in Folge 
ebenfalls „natürlicher“ unerläßlicher Ausgaben in der Staatsverwal— 
tung nicht die erhofften 800,000 Thlr., ſondern nur 454,525 Thlr. 
für die Zwecke der Militärverwaltung disponibel gemacht werden kön⸗ 
nen. Der durch die „natürliche“ Mehreinnahme ungedeckte Reſt je⸗ 
ner 8,152,454 Thlr. Koſten für die Heeresverſtärkung (in dem wir, 
wie gejagt, jenes fatale, uns auch für kommende Jahre in Ausſicht 
fehenne Deficit zu erblicken haben), ſoll alſo jezt durch das auf 
3,600, 0 Thlr. geſchätzte Ergebniß der 25procentigen Steuerzu⸗ 
ſchläge und durch Staatsſchatzentnahmen im Belange von 4,098,929 
Thlr. gedeckt werden.) Bei einer ſolchen Sachlage thun wir wohl 
zunächſt gut, wenn wir uns zeitig dazu reſigniren, die Kriegszu⸗ 
ſchläge als bleibende und regelmäßige Steuern bei uns 
eingebürgert zu ſehen, und wenn wir demgemäß unſere Eroͤrte— 
rungen über die mögliche Deckung und allmählige künftige Beſeitigung 


9 5 872 all d. J. bewilligten Zuſchlage und der von der vorjährigen 
3,272,929 
inbegriffen, 


entnahme vorhandene Reit, im Betrage von zuſammen 
hlr., find in dem hier ausgeworfenen Deckungsbetrage mit 
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des Deficits auf den Reſt der Summe, auf die zuletzt erwähnten vier 
Millionen beſchränken. Die Annahme der Grundſteuerentwürfe ſoll 
hinſichtlich der Liegenſchaften ein Mehr von 2 Millionen. hinſichtlich 
der Gebäude ein Mehr von Z Million ergeben. Nach Abzug der Er: 
hebungs⸗ und Einſchätzungsgebühren dürften von dieſer Seite her alſo 
etwas über 2 Millionen zur Ausfüllung des leeren Raumes herbei⸗ 
ſtrömen. Bringen wir nun rückſichtlich der aus den „natürlichen“ 
Mehreinahmen disponibeln Summe eine ſtetige jährliche Steigerung der⸗ 
ſelben um circa 4 Million in Rechnung, fo würden 1862 dem Staats⸗ 
ſchatz nur noch 13 Millionen zu entnehmen, und etwa bis 1865 
das Gleichgewicht im Staatshaushalt vollſtändig wieder hergeſtellt ſein. 
Anders würde ſich die Sache freilich geſtalten, wenn in den kommen⸗ 
den Jahren die Armeereorganiſation in dem vollen urſprünglich beab⸗ 
ſichtigten Umfange zur Ausführung kommen und der Armeemehrbedarf 
deswegen, wie die „Nat. Ztg.“ berechnet, ſtatt 8, 10 Millionen, oder 
wie das „Bremer Handelsblatt“ meint, gar 13 Millionen betragen 
ſollte, — anders, wenn der Ertrag der „natürlichen“ Mehreinnahmen 
ſelbſt hinter unſerer mäßigen Schätzung zurückbleiben oder endlich die 
Erledigung der Grundſteuerfrage noch ferner in die Länge gezogen 
werden ſollte, dann würden wir ſelbſt in unſerem normalen Staats⸗ 
zuſtande auf ein ganzes Dezennium hinaus ein Deficit klaffen haben, 
bereit, durch die erſte äußere politiſche oder erſte innere gewerbliche 
und finanzielle Kriſe in der gefährlichſten Weiſe weiter aufgeriſſen 
zu werden. 

Es lohnt ſich wohl der Mühe, die Tragweite einer Reſſource näher 
in's Auge zu faſſen, von der ſich der gegenwärtige Finanzminiſter im 
vorigen Jahre ſo viel verſprochen und vermittelſt deren er das Gleich⸗ 
gewicht im Staatshaushalt ſchon bis 1863 hergeſtellt zu haben hoffte. 
Wir meinen den ſogenannten „natürlichen“, durch den Bevölkerungs⸗ 
Zuwachs von ſelbſt bedingten Mehrertrag der Steuern. Die Geſchichte 
der letzten 10 Jahre giebt uns den allein möglichen Maßſtab zu ihrer 
Beurtheilung. 454,525 Thlr. ſind im Jahre 1861 nach Abzug der 
„natürlichen“ Mehrausgaben von einer „natürlichen“ Mehreinnahme 
von im Ganzen 7,315,802 Thlr. disponibel. Nach den Angaben des 
Miniſters hat in der Periode von 1850 —60 die jährliche Durchſchnitts⸗ 
ſteigerung der Einnahme 1,518,200 Thlr. betragen. Die „Oſtſee⸗ 
Zeitung“ hat ſchon im vorigen Jahre dieſe Angabe beſtritten und kam 
damals durch eingehende Berechnungen zu einer weit niedrigeren Zahl. 
Wenn wir aber ſelbſt die offizielle Zahl gelten laſſen, jo berechtigt auch 
dieſe uns nicht zur Hoffnung, daß wir in den nächſten Jahren erheb⸗ 
lich größere „natürliche“ Mehrerträge haben ſollten, als wir im ver⸗ 
floſſenen Jahr gehabt haben, weil es eben mehr als unwahrſcheinlich 
iſt, daß die Durchſchnittsſteigerungen der kommenden Periode größer, 
als die der abgelaufenen Periode ſein werden. Trotz nämlich einzelner 
Handelskriſen und trotz mannigfacher politiſcher Verwicklungen iſt dieſe 
abgelaufene Periode im Ganzen eine Periode mächtigen gewerblichen 
Aufſchwungs und erheblicher Vermehrung des Nationaleinkommens ge⸗ 
weſen. In 


den 
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geſchäfts gefallen, ein beiſpielloſer Aufſchwung in der Bergwerks- und 
Hütteninduſtrie und zahlreichen andern Zweigen der gewerblichen Thä⸗ 
tigkeit, endlich eine beachtenswerthe Concentration aller Volkskräfte auf 
den materiellen Erwerb: alles Dinge, die auf die Staatseinnahmen 
günſtig rückwirken und ſich fruchtbar für dieſelben erweiſen mußten. 
Bei der Umwölktheit des jetzigen politiſchen Horizonts und der gegen⸗ 
wärtigen Gelähmtheit der commerziellen und induſtriellen Spekulation 
ſind wohl Zweifel geſtattet, ob die bevorſtehenden Jahre eine gleich 
raſche Steigerung des Nationalvermögens ſehen? — ſchwerlich wohl 
aber Hoffnungen, daß ſie ſogar eine noch raſchere aufweiſen werden. 

Wir ſprachen am Eingange unſeres Artikels von der ſeit 1849 
vorgegangenen enormen Steigerung der Staatsbedürfniſſe. (Schon vor 
der Heeresverſtärkung war das Budget des Kriegsminiſteriums in 10 
Jahren um 20 pCt. geſtiegen, die Staatsverwaltungsausgaben um 
7 pCt. Die Koſten für Verzinſung und Verwaltung der Staatsſchuld 
um faſt das Doppelte.) Nun iſt es aber keineswegs blos durch den 
„natürlichen“ Mehrertrag der beſtehenden Steuern geſchehen, daß dieſe 
Ausgabenſteigerung gedeckt und gleichzeitig das Deficit bis 1857 ſtetig 
verringert worden iſt. Es iſt dies vielmehr der Hauptſache nach durch 
Auflegung neuer und Erhöhung alter Steuern bewirkt worden, durch 
Einführung der Einkommen⸗ und der Eiſenbahnſteuer, durch Erhöhung 
der Rübenzuckerſteuer im Verhältniß von 1: 5, Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer im Verhältniß von 2:3, einige Erhöhungen der Stemvel- 
abgaben und Ausdehnung derſelben auf Zeitungen, trockene Wechſel 
u. ſ. w. Wir machen auf dieſe Thatſache ſchon deswegen aufmerkſam, 
weil ſie noch unter einem ganz anderen Geſichtspunkte ſchwer ins Ge⸗ 
wicht fällt, indem ſie nämlich beweiſt, daß der im letzten Dezennium 
ftattgefundenen Vermehrung des Nationaleinkommens durch Auflegung 
neuer und Erhöhung alter Steuern vom Staate bereits vollſtändig 
Rechnung getragen worden iſt. Und doch dürfte es, um das größer 
denn je zurückgekehrte und auf länger denn je hinaus klaffende Deftcit 
zu beſeitigen, nur die Wahl geben zwiſchen Auflegung wieder 
neuer Steuern oder — weiſer Einſchränkung der Staats⸗ 
bedürfniſſe. Mit größter Gewiſſenhaftigkeit haben wir die ſaͤmmtli⸗ 
chen obigen Zahlen ausgezogen, um einmal das Deficit als eine Reali⸗ 
tät und als mehr als eine bloße Parteiphraſe zu erweiſen, und das 
anderemal den Grad der gegenwärtigen Anſpannung der Steuerkraft 
des preußiſchen Volkes arithmetiſch feſtzuſtellen. Auf letztere Baſis ge⸗ 
ſtützt, gedenken wir in einem nächſten Artikel die Frage zu erörtern, 
ob eine noch weitere Anſpannung ſchon im Frieden und vor Ausbruch 
eines Krieges räthlich ſein dürfte? 


* [Urtheile der Preſſe über die vreußiſche Adreß⸗Debatte.] 
In einem „Zur deutſchen Frage“ überſchriebenen Artikel der offiziöfen 
„Donau⸗Ztg.“ wird zunächſt auf den Ruf nach der deutſchen Reichsver⸗ 
ſaſſung von 1849 erwidert, daß es ſich dabei lediglich um die Ausſchließung 
Oeſterreichs handle, daß dies aber kleine Frage des Liberalismus ſei, 
denn die Frage: ob groß⸗deutſch oder klein⸗deutſch, gehe durch alle Parteien 
hindurch. 

„Was die preußiſchen Gothaer betrifft — heißt es ſodann — ſo ſtim⸗ 
men natürlich alle Schattirungen in der Agitation gegen Oeſterreich 
überein. Auch die Sympathie für Sardinien iſt im Grunde 
nichts Anderes, als eine Antipathie gegen Oeſterreich. Es iſt 
weder ein deutſches noch ein preußiſches Intereſſe, daß in Italien der Einfluß 
5 — maßgebend ſei, es iſt weder ein deutſches noch ein preuß. Intereſſe, daß 

emand Venetien bekomme, der ſchon zum voraus auch Trieſt und das füdliche Tyrol 
verlangt. Denn, eigentlich ohne Veranlaſſung, da das „neue Italien“ noch 
gar keine fertige Thatſache iſt, hat das preußiſche Haus der Abgeord⸗ 
neten, wenn auch mit geringer Majorität, der ſardiniſchen Politik jo eben 
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feine Sympathien votirt. Wäre Trieſt und Tyrol preußiſch, jo gälte es viel- 
leicht für unklug, den künftigen Gegner gleich bis an die Grenze zu wün⸗ 
ſchen; da nun aber Trieſt und Tyrol zu Deutſchland gehören, jo giebt man 
offenbar ein deutſches Intereſſe preis. Aus Liberalismus? Nicht wohl, 
denn es wäre keine Empfehlung für ihn, Intereſſen der deutſchen Geſammt⸗ 
beit in die Schanze zu ſchlagen; auch wird dieſer Schritt ſicherlich ſeine Rüge 
finden, ſelbſt wo man Oppoſition macht, ſofern man nur groß ⸗deutſch 
geſinnt iſt. 

Und was folgt aus alledem? Daß die Frage, ob groß⸗ oder klein⸗deutſch, 
Nichts mit den ſonſtigen Parteifarben zu thun hat, daß aber Qeſterreich, 
wenn es ſich nicht ſelbſt aufgeben will, unter allen Umſtänden 
nur großdeutſch ſein kann. Seine Gegner ſind die Gegner ſeiner 
Macht; um dieſer Feindſchaft zu entgehen, müßte es einfach auf ſeine 
Machtſtellung verzichten. Den Herrn v. Vincke z. B. könnte man etwa ver⸗ 
ſöhnen, wenn man Venedig hergäbe; den ſogenannten Nationalverein, indem 
man der Reichsverfaſſung von 1849 gemäß, Wien in eine Grenz⸗ und Pro⸗ 
vinzialſtadt verwandeln ließe. Sollte dies eine liberale auswärtige Politik 
ſein? Unſeres Erachtens nicht; auch glauben wir nicht, daß ſich jemals u 
ein parlamentariſches Votum dafür ausſprechen wird. In der Politik nach 
außen hin ſind die Intereſſen maßgebend; das Zerwürfniß Oeſterreichs mit 
Italien und den Kleindeutſchen bliebe das nämliche, auch wenn ſämmtliche 
Staaten Europa's eine andere Verfaſſung annähmen. Für Preußen ſeiner⸗ 
ſeits, ſcheint uns, iſt der Schritt, den Herr v. Vincke durchſetzte, eher ſchäd⸗ 
lich, als nützlich; im ſüdlichen Deutſchland, das in Venetien ein deutſches 
Intereſſe erkennt, wird er einen ſchlechten Eindruck machen, in Berlin ſelbſt 
aber bahnt er Spaltungen an, die man in Paris gerne ſehen wird.“ 

Auch die „Oſtd. Poſt“ kommt nochmals auf das Vinckeſche Votum zu⸗ 
rück, ſpricht aber von der politiſchen Einſicht des Herrn v. Vincke und der 
Majorität des Abgeordneten⸗Hauſes in einer Weiſe, daß eine Reproduktion 
dieſer Aeußerungen uns mit § 102 des Strafgeſetzbuchs in Konflikt bringen 0 
würde; jedoch ſetzt die „Oſtd. Poſt“ voraus, daß die preuß. Regierung, ! 
weil der Beſchluß der Majorität viel zu viel Recrimination in Deutſchland 
hervorrufen muß, dieſes Votum durch ein anderes paralyſiren laſſen wird. 
Die öffentliche Meinung werde ſich mittlerweile in ganz Deutſchland zur Ge⸗ 
nüge über das Vinckeſche Amendement ausgeſprochen haben.“ 

Wohl zu beherzigen dürfte ſein, was die „Preſſe“ in einem: „Coali⸗ 
tions⸗Ausſichten“ überſchriebenen Artikel ſagt, worin ſie, die Aeußerun⸗ 
gen Lord Ruſſell's und des Herrn v. Schleinitz gegenüberſtellend, zu 
dem Schluſſe kommt, daß eine Coalition in Ausſicht ſteht, falls Frankreich 
den 15 Sucht nach natürlichen Grenzen, den Rhein und Belgien bedro⸗ 

en ſollte. \ N 

Aber die Coalition ſei nur zu erreichen, wenn Deutſchland einig ſei, was 
nach Verſicherung des Herrn v. Schleinitz — nur möglich, wenn Preußen } 
und Oeſterreich einig wären. Her 5 

„Jetzt, nach dieſen Erklärungen der Miniſter Ruſſell und Schleinitz — 
fährt die „Preſſe“ fort — klärt ſich auch der Sinn der Reden auf, in wel⸗ 
chen Wilhelm J. ſeit ſeiner Thronbeſteigung ſeinen Beſorgniſſen über die 
Lage Ausdruck gab. Soll in der That der Friede der Welt gerettet werden, 
ſo muß demjenigen, der ihn bedroht, gezeigt werden, daß die Mächte ent⸗ 


ſchloſſen find, jedes Attentat dagegen durch eine gemeinſame Action zurück⸗ 
zuweiſen. Und indem der preußiſche König „dem Geiſte des Umſturzes, der 

ſich in Europa regt“, den Fehde⸗Handſchuh hinwarf, ſtützte er ſich auf die 
Zuſammenkünfte von Baden⸗Baden, Teplitz, Coblenz und Warſchau. Die 
Majorität der preußiſchen Kammer, der der Blick für große 
Politik und große Verhältniſſe fehlt, ahnte das wohl nicht, als 
fie das Amendement Vincke ann nahm, denn ſonſt hätte ſie ſich ge 
hütet, einen Beſchluß zu faſſen, deſſen Spitze in direkteſter Weiſe gegen die 
einzige und ſicherſte Bürgſchaft des europäiſchen Friedens, gegen die Coali⸗ 
ion Preußen Eng ö enerir! 7 a 


Uebrigens findet die Adreßdebatte des Abgeordnetenhauſes nicht blos in 
Deſterreich ihre Gegner; wenn auch aus zum Theil entgegengeſetzten Grün⸗ 
den. So wirft die „D. A. 3.“ dem Abgeordnetenhauſe vor, daß es ſich 
durch Verwerfung des Stavenhagenſchen Amendements in einen bedenk⸗ 
lichen Widerſpruch mit ſich ſelbſt verſetzt habe. } BR 

„Es gäbe Fragen, die man nicht zu jeder Zeit aufzuwerfen oder zu löſen 
braucht, die aber, einmal aufgeworfen, dann auch gelöft, mit einem glatten 
Ja oder Nein beantwortet werden müſſen, wenn man ſich nicht eine Blöße 
geben will. — Auf jeden Fall war es ein großer Mangel an parlamentari⸗ 
ſcher Taktik, ein ſo inhaltſchweres Amendement in die Verſammlung zu wer⸗ 
fen, nicht allein — ohne einer Majorität für daſſelbe, ſondern ſogar ohne rl 
der eigenen nächſten Genoſſen Beharrlichkeit in der Vertretung deſſelben vers 
ſichert zu ſein. — Was ſoll man im übrigen Deutſchland von der Stellung j 
Preußens zur deutſchen Frage denken, vollends gar in einer beſtimmten Rich⸗ 1 
tung dafür vorangehen, wenn die eigene Volksvertretung Preußens eine klare 1 
Meinung und eine entſchiedene Entſchließung in dieſer Beziehung entweder f 
nicht hat, oder nicht kund zu geben ſich getraut.“ 2 5 

„So haben wir das ſonderbare Faktum, daß das preußiſche Abgeordne⸗ | 
tenhaus ſich mit Majorität „für die fortſchreitende Conſolidirung 
Italiens“ verwendet, was der gegebenen Sachlage nach nichts anderes 1 
beißt, als: für die Verwandlung Italiens in einen compakten einheitlichen 2 
Staat und in Folge deſſen für eine Erhebung deſſelben zu einer Großmacht; 
daß aber daſſelbe Abgeordnetenhaus des größten deutſchen Staats für das 
ganz gleiche, ja geſchichtlich noch weit berechtigtere Verlangen 
der eigenen deutſchen Nation kein Wort entſchiedener Für⸗ 
ſprache hat.“ 

Die „Iſarzeitung“ ſagt mit dürren Worten: „Von der preußiſchen 
Kammer, das iſt nun gewiß, iſt Nichts für die Einigkeit Deutſch⸗ 
lands zu erwarten.“ er 5 
Die „Magdeb. 3.“ endlich fällt folgendes Endurtheil über die Adreß⸗ 
Debatte: a * 

„Mit der Aufnahme des Vincke'ſchen Amendements in den Adreßentwurf 
hat das Abgeordnetenhaus nach der offenen Erklärung des Miniſters von 
Schleinitz der Regierung allerdings keinen Dienſt geleiſtet, das Mini⸗ 
s de jedoch, wie wir als ganz zuverläſſig mittheilen können, dieſen 

eſchluß des Hauſes in der italieniſchen Frage nicht als einen zwingenden 
Grund angeſehen, um ſeine Entlaſſung anzubieten, was geſtern hier und da 
behauptet wurde. — Die Adreßdebatte wird zu den bemerkenswertheſten Lei⸗ 
ſtungen des Abgeordnetenhauſes gezählt werden müſſen. Was immer nur 
die innere und auswärtige Politik an großen Prinzipienfragen aufwerfen, 
das Haus hat ſich an alle herangewagt und dadurch recht eigentlich an den 
Tag gelegt, welcher Art ſeine Kräfte beſchaffen ſind. Wir haben ſehr viele 
glänzende, ja bedeutende Reden gehört, die Binde und Carlowitz, v. Berg und 
von Blanckenburg würden jedem Parlamente Ehre machen, aber eins ver⸗ 
mißt bei dieſem Abgeordnetenhauſe jeder Unbefangene ſchon jetz. nur allzu⸗ 
ſehr: die Majorität hat kein feſtes und beſtimmtes Ziel im Auge. 
Sie zerſplittert ihre Kraft, und die Debatten, ſo ſpannend und anregend ſie 
auch im Einzelnen ſind, machen doch den Eindruck der Zerfahrenheit. 
Die Majorität drängt durch ihre unklare, unzuverläſſige, ſtets ſchwankende 
Haltung das Miniſterium nothwendigerweiſe in das Lager der Gegner. Nicht 
geringe Schuld trägt hierbei der Abgeordnete von Hagen; er ſpricht 
wieder viel zu viel, und viel zu oft trägt ſeine Polemik den Charakter des 
Anſtoͤßigen und Taktloſen. An die Affaire mit dem Freiherrn von Zedlitz 
denken wir hier nicht, ihn mußte er, wie uns ſcheint, in die Debatte hinein⸗ 
ziehen, da der Chef der Polizei von dem Inſtitute ſelbſt, um das es ſich 
handelt, nicht zu trennen war. Aber Herr v. Vincke nimmt, wie ſich zeigte, 
keinen Augenblick Anſtand, die Miniſter auf das Höchſte ganz ohne Zweck zu 
compromittiren; ſo Herrn v. Schleinitz, dem er die Vemerkung entgegenwarf, 
er würde wohl auch nicht gerade Vertrauen zu den deutſchen Souveränen 
haben. Das iſt nicht politiſch, das iſt in unſern Augen taktlos; das bezeugt 
nicht parlamentariſchen Ernſt. Der Miniſter blieb dem Redner die Antwort 
ſchuldig, um den Scandal nicht noch größer zu machen. Und dieſer Herr 
v. Vincke übt auf die Majorität einen beinahe erdrückenden Einfluß aus! 
Wohlthuend wirkt es dagegen, den Caplan v. Berg zu hören; dieſer Mann 
weiß, was er will. Er will eben nur das Erreichbare und fein wirklich 
ſtaatsmänniſches Talent verſchmäht jede zweckloſe Polemik. Unter der Füh⸗ 
rung eines ſolchen Mannes würde die Majorität einheitlicher, bewußter und 
erfolgreicher operiren. 

Gegenüber dieſen zum Theil fo herben Beurtheilungen wird die Majo: 
rität des preußiſchen Abgeordnetenhauſes von der ausländiſchen Preſſe 
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mit Lob überſchüttet. „Daily⸗News“ bemerkt zu der Nachricht von der 
Annahme des Vinckeſchen Amendements: „Wir können dieſe Thatſache nicht 
verzeichnen, ohne als Engländer den lebhafteſten Wunſch auszusprechen, daß 
eine Nation, die im Stande ist, ſich dergeſtalt über alte Vorurtheile 
dr erheben und großherzig zu zeigen, durch den Aufſchwung ihrer eignen 
reiheit und Größe belohnt werden möge.” 

Wie die „Times“ das Votum auffaßt, haben wir bereits gemeldet. 
(S. unten: Paris.) Charakteriſtiſch für die „Times“ iſt der Paſſus, 
wo fie jagt: „Erſt in den letzten zwei bis drei Jahren iſt die 
ſeltſame Theorie erdacht worden, daß die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands die Unterwerfung eines Theils von Italien erheiſche.“ 

Daß die ſardiniſche Preſſe ſich noch enthuſiaſtiſcher für das Vinckeſche 
Amendement 1 werde, iſt begreiflich; hat doch die Nachricht bereits 
dermaßen in Mailand gezündet, daß man — eine Ehrenmedaille für 
Herrn v. Vincke beſchloſſen hat! 


Preuſen. 

Berlin, 9. Febr. [Amtliches] Se. Maj. der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Rentner Friedrich Reinhold zu Düſſeldorf den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleiſe, dem Stempel⸗Fiskalats⸗Sekre⸗ 
tär a. D. Meurin zu Trier den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, dem 
Hauptlehrer an der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 23 zu Breslau, Gerſt⸗ 
mann, und dem Steuer⸗Aufſeher a. D. Gadebuſch zu Sinzig, im Kreiſe 


Ahrweiler, das allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Segelmachermeiſter 


Steffen zu Ueckermünde die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
ferner den Kaufmann Ulrich Schnell in Marſeille zum Konſul daſelbſt 
zu ernennen. 

Se. Maj. der König hat genehmigt, daß dem Stab des 6. Oſtpreußi⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments (Rr. 43) interimiſtiſch Gumbinnen als Garniſon 
angewieſen wird. Derſelbe iſt nach Loetzen zurückzuverlegen, ſobald an letz⸗ 
terem Orte zwei Bataillone jenes Regiments vereinigt ſein werden. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem Lieutenant a. D. 
und Rittergutsbeſitzer Grafen Emil v. Hompeſch auf Rurich, im Kreiſe 
Erkelenz, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Johanniter⸗ 
Malteſer⸗Ordens zu ertheilen. (St. ⸗A.) 

** Berlin, 10. Febr. [Vom Landtage. — Schultze⸗ 
Delitzſch. — Miniſter⸗Verantwortlichkeit. — Militär: 
Conferenz. — Keine Sterbethaler.] Die Adreſſe des Abge- 
ordnetenhauſes wird, wie es heißt, Sr. M. dem König morgen über⸗ 
reicht werden. — Am 15. Febr. findet die Wahl der Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes für die ganze Dauer der Seſſion ſtatt. — Unter 
den eingegangenen Petitionen befindet ſich auch die des Stammgaſtes, 
des Herrn Sutro aus Münſter, mit Beantragung der endlichen Gleich⸗ 
ſtellung der Juden. — Die Mitglieder des dritten berliner Wahlbezirks 
hatten ſich zu einer allgemeinen Wähler⸗Verſammlung geſtern ziemlich 
zahlreich im Borſigſchen Saale eingefunden. Herr Oberlehrer Schwarz 
empfahl noch einmal die Candidatur des Herrn Schultze-Delitzſch, 
welche zahlreich unterſtützt wurde. Der Stadtgerichts-Rath Dittmann 
empfahl den Ober⸗Staatsanwalt a. D. Sethe, Direktor der Berlin— 
Potsdamer Eiſenbahn, welcher Vorſchlag ausreichend unterſtützt wurde. 
Der Stadtrath Wöniger theilt mit, daß heute neun Nachwahlen von 
Wahlmännern vollzogen wurden und noch zwei zu vollziehen ſeien. Die 
nächte Verſammlung wurde auf Montag den 18. d. M. anberaumt 
und dazu eine Einladung an die vorgeſchlagenen Candidaten erlaſſen. 
— Obwohl der Juſtizminiſter in ſeiner bei Gelegenheit der Adreßdebatte 
gegebenen Darlegung über den gegenwärtigen Stand der Juſtizgeſetz⸗ 
gebung von einem Miniſter⸗Verantwortlichkeits-Geſetze nichts erwähnt 
hat, ſo kann doch mitgetheilt werden, daß die Abſicht, ein ſolches zu 
emaniren, keineswegs aufgegeben iſt und vielmehr die Vorarbeiten ihren 
ungeſtörten Fortgang haben. Freilich bleibt es durchaus fraglich, ob 
die Einbringung in dieſer Seſſion erfolgen kann, da augenblicklich eine 
ſolche Ausſicht nicht einmal für die Vorlagen wegen erweiterter Beſchrei⸗ 

tung des Rechtsweges ꝛc. vorhanden iſt. — Der Fürſt von Hohen⸗ 
zollern iſt vollkommen wieder hergeſtellt. Die Angabe, daß er vom 
Schlage getroffen worden, war ungegründet, ſeine Krankeit beſtand in 
einer zu Bedenken Anlaß gebenden Grippe, welcher der Fürſt nicht zur 
Zeit vorgebeugt hatte. Derſelbe wird ſich ſeinen Geſchäften im Laufe 
der beginnenden Woche wieder unterziehen. — In militäriſchen Kreiſen 
will man wiſſen, daß die Anſichten des Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten über das Reſultat der hier ſtaktfindenden Verhandlungen 
bezüglich der Reviſion der Bundes ⸗Kriegsverfaſſung ein wenig optimi⸗ 
ſtiſch ſeien. Es ſollen ſich im Verlaufe der Berathungen bedeutende 
Differenzen herausgeſtellt haben. Das haben wir vorhergeſehen. — 
Die ſchon früher von uns dargethane Unrichtigkeit der Mittheilung, 
wonach ſogenannte Sterbethaler zum Gedächtniß des hochſeligen Königs 
Majeſtät geſchlagen werden ſollten, wird jetzt auch durch einen Anſchlag 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, 8. Februar. 


Die Bälle und Vergnügungen drängen ſich, wenn der Chef-Redak⸗ 
teur des „Sport“ ſich einer Uebertreibung ſchuldig macht, wenn er 
ſagt, daß jetzt Niemand für einen anſtändigen Mann gelten darf, der 
nicht für jeden Abend zehn Einladungen in der Taſche hat. 

Nächſlen Montag iſt der große Ball im Staatsminiſterium. Ein 
anderer großer Subſkriptions⸗ Maskenball ſoll in einem der Salons 
des Caſino's der rue Cadet ſtattfinden. Nach den Anſchlagszetteln 
der Verwaltung dieſes Etabliſſements iſt das Feſt allen Klubs, der 
Armee, der Literatur, der Malerei, dem Ackerbau, der Magiſtratur 
geweiht! Die Männer werden in Ball- oder Maskentoilette erſchei⸗ 
nen. Was den Damenflor betrifft, fo wird nur feine feinſte Blüthe 
anweſend ſein, da ſie in Coſtüm und Domino's nur auf perſönliche 
Einladung zugelaſſen werden. Dennoch würde ich den Müttern nicht 
rathen, ihre Töchter dorthin zu führen. Freilich können die Damen, an 
welche eine ſolche Einladung ergeht, davon Gebrauch machen, ohne 
alle Gefahr — für ſich ſelbſt. 

Da man das Feſt durch irgend ein neues Element pikant machen 
wollte, ſo ſchlug man eine Lotterie von lebenden Gewinnen vor. Doch 
gehört zu jeder Lotterie die Genehmigung der Regierung, die nicht 
erlangt worden wäre. Man mußte auf dies jedenfalls originelle, aber 
etwas heidniſche Projekt verzichten. 

Ich weiß nicht, ob eine ſolche Lotterie mit dem Einſatze menſchli⸗ 
cher Weſen jenen exotiſchen und excentriſchen Beſucher, den Prinzen 
von Gouriel, ein wenig aus ſeiner Lethargie aufgeſchüttelt hätte, der 
allabendlich in den Salons mit feinem Tſcherkeſſenkoſtüm, feiner Lei: 
denſchaft für das Whiſtſpiel und feinem lahmen Bein Auſſehen erregt. 
Er ſpricht etwas Franzöſiſch, aber nicht viel und wird ſtets von einem 

Dolmetſcher begleitet. Man hat bemerkt, daß er unſere Sprache an 
den Tagen, an denen er ausnahmsweise in einem ſchwarzen Frack er⸗ 
ſcheint, bei weitem beſſer oder viel weniger ſchlecht ſpricht. So wahr 
iſt das alte Sprüchwort: Kleider machen Leute! So ergeht es dem 
Sganarelle in Molier's Don Juan! Kaum hat er ſich als Arzt ver⸗ 
kleidet, als der Geiſt über ihn kommt und die Fähigkeit, ſeinen Patienten 
Tränkchen, Aderläſſe ꝛc. zu verordnen. 

So neu dieſer Prinz von Gouriel bei uns iſt, fo bewundert er 
doch nichts, als echter Schüler des Horaz, und findet ſeine Erwartun⸗ 
gen von dieſer Wunderſtadt bedeutend herabgeſtimmt. Als die feier: 
liche Eröffnung der Kammern ſtattfand, ſaß er nicht weit von uns 
und ließ ſeine Blicke über die dichtgedrängten Berühmtheiten des Saa⸗ 
les ſchweifen. Als er Alles geſehen, als man ihm Alles gezeigt hatte, 
erkundigte er ſich dringlich nach dem „Oberprieſter.“ Er brauchte 


durchaus einen Oberprieſter. Die Feierlichkeit ſchien ihm unvollſtändig, 


fo lange ein ſolcher oder ein erſter „Biſchof“ fehlte, — er gebrauchte 
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im Zahlzimmer der k. General⸗Staatskaſſe amtlich beſtätigt. Derſelbe 
beſagt, daß Sterbethaler weder geprägt ſeien, noch ſo viel bis jetzt be⸗ 
ſtimmt — geprägt werden würden, und daß die betreffenden Zeitungs⸗ 
Nachrichten vollſtändig aus der Luft gegriffen ſeien. (Bekanntlich ver⸗ 
breitete die officiöſe „Preuß. Z.“ wiederholt die falſche Nachricht, ſelbſt 
nachdem ſolche ſchon in andern Blättern widerrufen worden.) 

K. C. Berlin, 8. Febr. 1 ericht der Budget⸗-Commiſfſion.] Die 
Budget⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat Bericht erſtattet über 
den Etat für 1861 im Allgemeinen und über die Wahl einer beſonderen 
Commiſſion zur Prüfung des Etats der Militär⸗Verwaltung und der beſon⸗ 
deren ſich auf dieſen beziehenden Vorlagen. Der Bericht konſtatirt zunächſt 
das Deficit des diesjährigen Etats, während „ſeit mehreren 1 die Etats 
ohne außerordentliche Zuſchüſſe, ohne Deficit abſchloſſen, ſo daß ſchon die 
Hoffnung erwachen konnte, es werde möglich ſein, entweder productive An⸗ 
lagen von großem Umfange aus den laufenden Staatseinnahmen, mithin 
ohne Anleihen, auszuführen, oder die auf dem Lande beſtandenen Abgaben 
zu ermäßigen.“ Die Ziffern des Budgets an Einnahme, Ausgabe, Deficit 
ſind bekannt. Die Commiſſion ſtellt die Berechnung „einfacher“ (als der 
Finanzminiſter) jo dar: Geſammteinnahme excl. Hohenzollern rund 135% 
Millionen, davon ſind aber an extraordinären Einnahmen die Steuerzuſchläge 
für die erſte Hälfte 1861 abzuziehen mit 1,866,000 Thlr., und die Zuſchüſſe 
aus dem Staatsſchatze mit 1,453,000 Thlr., im Ganzen 3% Mill., jo daß 
alſo an ordentlichen Einnahmen bleibt 132,220,000 Thlr., und bei 132,940,000 
Thlr. ordentlicher Ausgaben ein Deficit im Ordinarium ſich ergiebt von 
719,000 Thlr. Bei dieſer Art der Berechnung bleibt indeß natürlich das 
ganze Deficit von 4,425,000 Thlr. ſtehen. — Wenn der Vorbericht des Mi⸗ 
niſters zum Staatshaushalts⸗Etat bemerkt: „daß die Ueberſchüſſe und Aus⸗ 
gaben⸗Erſparniſſe die Mittel geboten, manche dringenden neuen Bedürfniſſe 
in allen Verwaltungszweigen zu befreidigen, ſo bemerkt die Com⸗ 
miſſion, daß an den circa 8 Mill., welche in dieſer Richtung verwandt wer⸗ 
den ſollen, auf das Kriegsminiſterium allein über 7 Mill. kommen und für 
alle andern Verwaltungen nur 910,000 Thlr. bleiben, oder nach Abzug einer 
Minderausgabe von über ½ Mill., nur Mill. — Die Mehreinnahmen 
von den Eiſenbahnen (764,000 Thlr.) iſt wieder der Eiſenbahnverwaltung 
überwieſen, jo daß aus Mehrerträgen und Erſparniſſen unter andern be: 
ſtimmt werden: zur Verbeſſerung der Beamten⸗Beſoldungen 225,000 Thlr., 
zur Erhöhung des Patronats⸗Fonds im Ordinarium 205,000 Thlr., und zu 
Ausgaben für das Eiſenbahnweſen 779,000 Thlr. — Der Hauptnachdruck 
des diesjährigen Etats liegt auf den Mehrausgaben für das Kriegsminiſte⸗ 
rium. Das kann durch die politiſchen Verhältniſſe geboten ſein; allein die⸗ 
ſelben Verhältniſſe, die eine ſolche Nothwendigkeit erzeugen, drücken mit ent⸗ 
ſchiedener Wucht die Einnahmen des Staats herunter; es fehlt das Ver⸗ 
trauen auf eine lange Fortdauer ruhiger Verhältniſſe; viele Gewerbe liegen 
darnieder, dazu geſellt ſich noch in einigen Provinzen des Staates im Jahre 
1860 die Mißernte eines der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe. „Der Fi⸗ 
nanzminiſter, welcher der Berathung in der Commiſſion beiwohnte, hob ber: 
vor, daß ungeachtet dieſer Zeitumſtände nicht allein das Jahr 1860, ſo weit 
ſich jetzt überſehen laſſe, ohne Zuſchüſſe abſchließen, und alſo die aus den 
Ueberſchüſſen von 1859 für etwaige Ausfälle des Jahres 1860 reſervirten 
2,400,000 Thlr. nicht in Anſpruch nehmen, daß es anſcheinend ſogar einen 
Ueberſchuß gewähren werde; ſondern daß auch der Etat für 1861, ungeach⸗ 
tet er mit aller Vorſicht aufgeſtellt worden, doch noch eine Mehreinnahme 
von 1,315,000 Thlr. auſweiſe; hierin liege alſo die ſicherſte Gewähr, daß bei 
wiederkehrendem Vertrauen die Staats-Einnahme wieder erheblich ſtei⸗ 
gen würde.“ 8 } 

Auf die von 18551859 immer ſteigenden, im Jahre 1859 aber wieder 
geſunkenen Ueberſchüſſe iſt nach Anſicht der Commiſſion zur Deckung des 
Deficits nicht zu rechnen; ſie ſind keine Rente, ſondern ein Kapital, welches 
wohl zu einmaligen außerordentlichen Ausgaben verwendet, aber nicht als 
ein Deckungsmittel für das Ordinarium, für jährlich wiederkehrende Ausga⸗ 
ben angeſehen werden kann. — Das Deficit iſt nun der Art, daß auch nicht 
i. J. 1862 die Ausgaben ohne neue außerordentliche Einnahmen und Zu⸗ 
ſchüſſe bejtritten werden könnten, und die Landesvertretung ſteht alſo vor 
einer in dem Ordinarium als dauernde Ausgabe übernommenen Ausgabe; 
ſie muß alſo „den Blick weiter richten und prüfen, ob die Kräfte des Landes 
die Uebernahme einer jo bedeutenden Mehr-Ausgabe länger als für 1861 
geſtatten; ob die neuen Einrichtungen der Art find, daß ſie, ohne höhere 
Nahe A zu verletzen, wieder aufgehoben werden können.“ Im vorigen 
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ahre nun hat der Finanzminiſter bei den Militärvorlagen in ſeiner Denk⸗ 
chrift auf eine jährliche Steigerung der Staats⸗Einnahme von 1,400,000 bis 
1,500,000 Thlr. gerechnet und angenommen, daß nach Befriedigung der Mehr⸗ 
bedürfniſſe der übrigen Verwaltungen für die Militärverwaltüng ein Betrag 
von 800,000 Thlr. zu verwenden bleibe. Um zu dem Ziele zu gelangen, daß 
wenigſtens im Jahre 1863 kein Zuſchuß aus dem Staatsſchatze mehr noth⸗ 
wendig ſei, hat der Miniſter vorausgeſetzt, daß der Zufalag von 25 pCt. bis 
1863 einſchließlich fortgewährt werde und 1863 eine Mehr⸗Einnahme an 
Gewerbeſteuer, in Folge des damals vorgelegten Geſetz-Entwurfs, zu Höhe 
von 130,000 Thlr. gerechnet. Es waren alſo in Ausſicht genommen für 
1861: 4½ Mill., für 1862 wieder 800,000 Thlr. mehr, alſo 5% Mill, und 
für 1863 wieder die 800,000 Thlr. mehr Zins⸗Erſparniß bei der Staatsſchuld 
720,000 Thlr., die Mehr⸗Einnahme an Grundſteuer 1,650,000 Thlr., im 
Ganzen für 1863 alſo 84, Mill, Es wären demnach alſo nur für 1861 und 
1862 Huesca aus dem Staatsſchatze erforderlich. Alle jene Vorausſetzungen 
von Mehreinnahmen ſind aber nicht eingetroffen, und von der Grundſteuer 
rechnet die Regierung jetzt ſelbſt erſt für 1865 auf eine Mehreinnahme, „ſo⸗ 


fern die Geſetz Entwürfe in dieſem Jahre zu Geſetzen erhoben werden.“ Dieſe 
Umſtände erheiſchen alſo ar e als im verfloſſe ahre“, daß 
an die Möglichkeit des Aufbringens ſo bedeutender Mehr⸗ aben er⸗ 
re, und, wenn auch dahingeſtellt bleiben mag, ob die Prüfung über die 
Geſetzlichteit, Nothwendigkeit und ae ganz neuer Einrichtungen, 
ie einen weſentlichen Einfluß auf den Etat haben, de A udget: 
Commiſſion anheimfallen kann“, jo it doch klar, daß die Prüfung des dies⸗ 
jährigen Etats eine ganz außergewöhnliche iſt und daß vorzugsweiſe der Etat 
der Militärverwaltung einer umfaſſenderen Prüfung als jemals bedarf. Es 
kommt hinzu, daß mit dem Militär⸗Etat in untrennbarer Verbindung, die 
Vorlagen wegen des vorjährigen Credits und wegen des 25proc. Zuſchlags 
ſtehen. Die Budget⸗Commiſſion beantragt nun — dg eine Verſtärkung der 
ſchon aus 35 Mitgliedern beſtehenden Budget⸗Commiſſion unzuträglich iſt, — 
derjenigen beſondern Commiſſion, welche zur Prüfung des Berichts über den Credit 
nothwendig gewählt werden muß, auch die Prüfung des Militäretats zu überlaſſen, 
dieſelbe jedoch mit der Budget⸗Commiſſion, welcher die ſchließliche Feſtſtellung der 
Zahlen, ſowie deren Uebernahme in den Geſammtetat oblicgt, in der Art in Ver: 
bindung zu ſetzen, daß ihr die zwei Referenten, die vier Correferenten und 
der Vorſitzende der Budget⸗Commiſſion zutreten, und daß nach Beendigung 
der Prüfung in gemeinſamen Schlußſitzungen die ſchließliche Feſtſtellung der 
Zahlen und der Geſetzentwürfe vorgenommen wird. Durch dieſe Einrichtung 
würde erreicht, daß die Prüfung des Staatshaushalts⸗Etats raſcher erfolgen 
kann. — Den Vorſchlag einer beſonderen Commiſſion hält der Finanzmini⸗ 
ſter „für nicht unbedenklich“, ſieht aber dieſe Angelegenheit als eine innere 
Angelegenheit des Hauſes an. „Daß die im vorigen Jahre vorgelegte Be⸗ 
rechnung über Beſchaffung der für den Etat der Militär⸗Verwaltung noth⸗ 
wendigen Mittel wegen beſonderer Verhältniſſe des Jahres 1860 jetzt nicht 
mehr zutreffe, ſei erklärlich. Die Grundlage deſſelben aber, die Annahme, 
daß die Staats⸗Einnahmen alljährlich wachſen, und zwar in einem Maße, 
daß für die Koſten der Armee⸗Organiſation jährlich 700,000 Thlr. bis 
800,000 Thlr. aus den Mehr⸗Einnahmen beſtimmt werden können, bliebe 
unerſchütterlich als richtig beſtehen, ſoweit auf eine fernere ruhige Entwicke⸗ 
lung der bürgerlichen Verhältniſſe zu rechnen. Auf Fortgewährung des Zu⸗ 
ſchlages bis 1865 gerechnet, werde ſich vorausſichtlich in dieſem Jahre, in⸗ 
ſofern alsdann auch die gehoffte Mehr⸗Einnahme aus der Grundſteuer ein⸗ 
trete, das Gleichgewicht zwiſchen den ordentlichen Einnahmen und den ver⸗ 
mehrten Ausgaben herſtellen. — Die Wahl einer beſonderen Commiſſion be⸗ 
hufs einer Vergleichung der zur Ausführung gelangten Organiſation der 
Armee mit den Geſetzen und den Verhandlungen über dieſen Gegenſtand 
könnte vielleicht vom Haufe als nothwendig erkannt werden; die Prüfung 
des Militär⸗Etats und der mehrgedachten beiden Vorlagen werde aber der 
Budget⸗Commiſſion verbleiben müſſen, wenn gleich anerkannt werde, daß ihr 
dadurch eine außergewöhnliche Arbeit zuwachſe.“ — Die Commiſſion iſt bei 
ihrem oben erwähnten Vorſchlage geblieben. — Am Schluß erwähnt der 
Berichterſtatter Abg. Oſterrath, daß „drei Gegenſtände, die ſeither oft be⸗ 
ſprochen worden, die rechtzeitige Feſtſtellung des Haushalts⸗Etats, ein neues 
Geſetz über Penſionirung der Civil⸗Beamten, und das Geſetz über die Ober⸗ 
Rechnungskammer von der Regierung bereits ſo weit geregelt ſind, daß we⸗ 
gen aller drei höchſt wahrſcheinlich noch im Laufe dieſes Winters dem Hauſe 
Vorlagen zugehen werden.“ a a 
Die betreffende Commiſſion des Herrenhauſes hat über die Geſetzentwürfe 
wegen des Einzugs⸗ u. ſ. w. Geldes in den Landgemeinden Weſtfalens und 
wegen deſſelben Gegenſtandes für die nach der Gemeinde⸗Ordnung von 1853 
verwalteten Gemeinden der Rheinprovinz Bericht erſtattet. Die Commiſſion 
beantragt, bei beiden Geſetzentwürfen in der Eingangsformel die Worte ein: 
zuſchieben: „nach Anhörung der Provinzialſtände“, und den § 1 des zweiten 
Geſetzentwurfs, gegen die Regierungsvorlage dahin abzuandern, daß auch 
den Landgemeinden der Rheinprovinz die Erhebung eines Einzugsgeldes un⸗ 
bedingt und unbeſchränkt zuſtehen ſoll. 


K. C. Berlin, 9. Febr. [Vom Landtage.] Die Abgeordneten Burg⸗ 
hart, v. Bethmann⸗Hollweg (Bromberg), v. Bethmann⸗Hollweg (Wolmiritedt), 
v. Carlowitz, Starke, Maske, Müller (Kreuzburg), Baur, Kauz, Schulz (Gen⸗ 
thin), Goetz, Reich, Martens und Peſchte haben folgende Erklärung erlaſſen: 

„Die Unterzeichneten durch den Schluß der Debatte an einer ergänzenden 
Motivirung ihrer Abſtimmung verhindert, haben für das Amend. v. Vincke 

„der fortſchreitenden Konſolidirung Italiens entgegen zu treten, erachten 
wir weder im preußiſchen noch im deutſchen Intereſſe“ geſtimmt nicht im 
Gegenſatz, ſondern in Uebereinſtimmung mit den von dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten über die Politik der königl. Staatsregierung ab⸗ 
gegebenen Erklärungen. Rn * 

Einen poſitiven Ausſpruch des Hauſes in dieſer wichtigſten unter den 
Europa bewegenden Fragen glaubten ſie durch das Gewicht der Sache und 
die Mürde der Landesvertretung begründet. 

„Sie halten die Fine Anwendung des Prinzips der Nicht⸗Intervention 
in den italieniſchen Angelegenheiten für geboten, weil ſie das Prinzip in den 
deutſchen Angelegenheiten fremden Mächten gegenüber gewahrt wiſſen wollen. 

„Sie halten die Konſolidirung eines er von fremdem Einfluß unab⸗ 
hängigen, Italiens im Intereſſe Deutſchlands und Europas. 

„Sie wünſchen auch den Schein einer der Conſtituirung Italiens ungün⸗ 
jtigen Haltung Preußens vermieden zu ſehen, weil durch einen ſolchen Ita⸗ 
lien in die Arme Frankreichs getrieben und deſſen Machtſphäre vergrößert 
werden würde. g ö 

„Weit entfernt davon, zu einem Angriff auf Venetien zu ermuthigen, hal⸗ 
ten ſie eine ſireng neutrale Stellung der königl. Regierung für geeignet, den 
Rathſchlägen der letzteren bei der ſardiniſchen Regierung Gewicht zu verleihen, 
um in Gemeinſchaft mit England eine unzeitige Anregung der venetianiſchen 


bald den einen, bald den anderen Ausdruck, ohne ſeinen Gedanken 
vollkommen klar machen zu können. 
ihm zuletzt den Vorſteher des kaiſerlichen Almoſenpfleger-Amtes, und er 
mußte ſich damit zufrieden geben. 

Wenn in Paris nichts auf ihn Eindruck machen konnte, ſo liegt 
das wohl daran, daß er dem anſtaunenswürdigſten aller Sterblichen, 
unſerem großen Vater Dumas nicht begegnet iſt. Dieſer kommt, geht, 
kehrt wieder und hört nie auf zu ſprechen und zu ſchreiben. 


ſcheint und verſchwindet mit der Plötzlichkeit des Blitzes. Diesmal 


ſchifft er ſich, außer mit ſeinem Admiral Emilio, mit einem Murmel⸗ 


thier und einer normänniſchen Amme von kräftigſtem Schlage ein! Die 
würdige Tochter eines ſehr ſchlauen Landes hat ſich nur gegen die 
Verſprechung goldner Berge zur Auswanderung entſchloſſen! Wenn 
die gute Frau wüßte, daß ihr neuer Herr zu den Menſchen gehört, 
die ſich durchaus nicht um ihre eigenen kaliforniſchen Verſprechungen 
befümmern! Bei feiner Abreiſe ließ er folgendes Schlagwort von ge 
wohnter Schönheit zurück: Jetzt, nachdem ich Italien gerettet habe, 
will ich mich damit beſchäftigen, meinen Sohn zu retten! 

Eine andere Aeußerung verdient ebenfalls wiederholt zu werden. 
Der frühere Direktor des Théstre francais, jetzt einer der vierzig 
Unſterblichen, ſoll zu Emil Augier, als die letzte große Sitzung des 
Inſtitutes vorüber war, in welcher Lacordaire fo viel ſprach, gejagt ha⸗ 
ben: „Wir haben eben dem ſechſten Akte Ihrer „Unverſchaͤmten“ bei: 
gewohnt! l 

Dieſelbe Sitzung hatte die Kaiſerin zu einem hübſchen Bonmot 
begeiſtert, das alle Welt ſich erzählt, und das vielleicht gerade deshalb 
überall entftellt worden it: „Toutes ces allusions m’ont enleve 
mes illusions“. (Alle dieſe Anſpielungen haben meine Illuſionen 
genommen.) 

Madame Stephanie Freyſſinet, die eben geſtorben, nimmt den 
Ruhm einer glänzenden Improviſatrice mit ins Grab. Ihre Lorbern 
ließ Eugen Pradel nicht ſchlafen. Er ließ an alle Straßenecken eine 
Herausforderung zu einem Wettkampf anſchlagen. Mad. Freyſſinet 
erſchien, um dem berühmten Athleten die Palme ſtreitig zu machen, 
in dieſer denkwürdigen Sitzung, und nach dem Urtheile der beſten Rich⸗ 
ter wurde er von ihr überwunden. Eine Improviſation über Maria 
Stuart entſchied den Sieg zu Gunſten des ſchwächern Geſchlechtes. 
De Pradel überraſcht von dieſem Ausgang, zog lid) auf längere Zeit 
in die Einſamkeit zurück. Madame Freyſſinet hatte Kriſen der Inſpi⸗ 
ration, in welchen fie einer antiken Pythia auf ihrem Dreifuße oder 
einem modernen Medium bei der Annäherung der Geiſter ähnlich ſah! 
Wenn der Gott ſie begeiſterte — wie glänzten da ihre Augen, ihr 
ganzes Angeſicht wie in Folge einer inneren Erleuchtung, dann ſtrömm⸗ 


Um ihn zu beruhigen, zeigte man 


Er er⸗ 


ten die ſchönen Gedanken, die anmuthigen Verſe von ihren Lippen, 
wie aus einem unerſchöpflichen Quell. — Ich habe mir neulich im In⸗ 
duſtrie⸗Palais die Ausſtellung der Pläne für das neue Opernhaus an⸗ 
geſehen. Die Zuſendungen ſind zahlreich, aber mittelmäßig. Gegen 
zweihundert Projekte liegen vor, eingeſchickt von eben jo vielen Preis⸗ 
bewerbern, die gewiß alle ihre Verdienſte haben, aber keinen beſonde⸗ 
ren Erfindungsgeiſt verrathen. Die Zuſendung iſt anonym; man 
unterſcheidet die Pläne an der Nummer und dem Motto, welches 
jedem beigefügt iſt. Der Plan, der die Nummer 7 trägt, ſchien mir 
der verdienſtlichſte zu ſein. Mindeſtens gleicht der, in demſelben vor⸗ 
geſchlagene Bau nicht einem ungeheuern Grabe und befriedigt die ge⸗ 
rechten Anſprüche des Publikums. Zu den Hauptverbeſſerungen, die 
in Vorſchlag gebracht find, gehört die amphüheatraliſche Form des 
Innern, welche allen Zuſchauern von allen Plätzen aus den freien 
Blick auf die Bühne geſtattet, ein Säulengang um das Theater, der 
die Unglücklichen, welche Queue machen müſſen, gegen das Wetter 
ſchützt; einen beſonderen Eingang für den Souverain und ebenſo für 
die Abonnenten; der Foyer vervollſtändigt durch zwei Gallerien, die 
für Ausſtellungen der Malerei und Skulptur beſtimmt ſind; der Kron⸗ 
leuchter und die Rampe (zwei hoͤchſt barbariſche Einrichtungen) erſetzt 
durch eine Beleuchtung mittelſt Lichtſpiegel; ferner alle Logen der erſten 
und zweiten Gallerie, die Parterre- und Proſceniums-⸗Logen mit einem 
Salon verſehen. 

Das große theatraliſche Ereigniß der Woche iſt die erſte Auffüh⸗ 
rung der „Circaſſierin“ in der Opéra comique. Der Erfolg 
der Oper war ein glänzender. Als man, nachdem der Vorhang ge⸗ 
fallen, die Namen der Verfaſſer: Seribe und Auber proklamirte, erhob 
ſich ein großer Jubel und ſtürmiſcher Beifall. Scribe und Auber zus 
rückgekehrt in das Reich, das ihnen vor Allen gehört! Eine glänzende 
Vergangenheit wird durch dieſe beiden Namen vertreten, und in der 
That, wer ſchreibt noch heute ein beſſeres Libretto als Seribe? So 
groß die Unwahrſcheinlichkeiten der „Circaſſierin“, ſo ſchleppend der 
zweite Akt iſt — der Komponiſt hat die Oper muſikaliſch gefunden, 
das Publikum fand ſie unterhaltend! Was will man mehr? Die 
Vorliebe Seribe's für das Ueberraſchende verräth ſich in der Pointe 
der erfundenen Handlung, indem die Heldin, die „Circaſſierin“ gerade 
feine Heldin iſt, ſondern ein verkleideter ruſſiſcher Lieutenant, ähnlich 
wie in der Oper „Sultan Barkouf“ ſich kein anderer Sultan findet, 
als ein Hund, der nicht hinter den Couliſſen hervorkommt. Der ver⸗ 
kleidete ruſſiſche Lieutenant erlebt nun ſeltſame Abenteuer — fein Ge⸗ 
neral, ein gewaltiger Säbelheld, verliebt ſich in ihn und zuletzt fällt 
er den Tſcherkeſſen in die Hände, welche das kleine ruſſiſche Fort 
ſtürmen, in dem ſich unſer Lieutenant befindet, und die Schönheit 
raſch in den Harem des Sultans ſchleppen. Dorthin wird auch ſeine 
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Frage und die etwa drohende Identificirung der Conſtituirung Italiens mit 
den Intereſſen der europäiſchen Revolution abzuwenden. . 
„Endlich halten ſie dafür, daß der Beſchluß die Stellung der königlichen 
Staatsregierung in dieſer Frage kräftigt, ohne ſpäteren Erwägungen und 
Entſchlüſſen zu präjudiciren, wenn ſolche durch Ereigniſſe herausgefordert 
werden jollten, welche durch Verrückung europäiſcher Machtverhältniſſe oder 
ſonſt wie vie Intereſſen Preußens und Deutſchlands berühren. Die Ver: 
bindung des Amendements mit den unmittelbar voranſtehenden Worten der 
Adreſſe: „und hat insbeſondere mit großer Genugthuung vernommen, daß 
Eure königl. Majeſtät die Wahrung der Integrität des deutſchen Bodens 
für die erſte Aufgabe Ihrer deutſchen, Ihrer europäiſchen Politik erklärt 
haben“, ſchließt die Anerkennung in ſich, daß es noch andere und höhere In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes giebt als das: der Conſolidirung Italiens nicht 
entgegen zu treten, und daß letzteres jenen unter gewiſſen Eventualitäten 
weichen muß.“ ; 

Der Vorgang bei dem Stavenhagenſchen Amend. zu dem die deutſche 
Frage betreffenden Paſſus des Adreßentwurfs im Hauſe der Abgg, welches 
vom Antragſteller fallen gelaſſen, vom Abg. v. Hoverbeck wieder gufgenom⸗ 
men wurde und dann bei der Abſtimmung die Majorität der Fraction Vincke 
zu Gegnern hatte, iſt für eine Anzahl von Mitgliedern dieſer Fraction der 
entſcheidende Anlaß geworden, ihren Austritt aus der Fraction zu 
erklären. Es ſind bis jetzt im Ganzen 12; man nennt die Namen Beh: 
rend (Danzig), v. Hoverbeck, Ancker, Gamradt, Haebler, Krieger, Morglas. 
Der Austritt des Abg. v. Forkenbeck u. a. wird erwartet. Bekanntlich hat⸗ 
ten ſchon früher zwiſchen der Majorität der Fraction Vincke und den Unter⸗ 
zeichnern des ſog. oſtpreußiſchen Programms, zu denen die genannten Abgg. 
gehören, Differenzen ſtattgefunden, die indeß zunächſt noch zu keiner Tren⸗ 
nung führten. Bei der Adreßdebatte traten dieſe Differenzen in dem (ſpäter 
zurückgezogenen) Amend. Behrend zu dem Paſſus wegen der höheren Ver: 
waltungsbeamten und in dem Stavenhagen⸗Hoverbeck'ſchen Vorgange offen 
zu Tage. Wie es am Dinſtag im Hauſe der Abgg. hieß, wäre damals das 
Amend. Behrend zurückgezogen worden, auf Grund eines Compromiſſes, wo⸗ 
nach dafür die Fraction das italieniſche Amend. des Abg. v. Vincke und 
das deutſche des Abg. Stavenhagen aufrecht erhalten ſollte. 

Eine Anzahl Abgeordneter hat die zunächſt eintretende natürliche Pauſe 
für wichtigere Fragen benutzt, um in ihre Heimath zu reiſen. 

Deutſehland. 

München, 7. Febr. [v. Schätz ler .] In Augsburg ſtarb 
am Montag der Chef der dort und hier unter der Firma J. L. Schätz⸗ 
ler beſtehenden Bankhäuſer, Karl Freiherr v. Schätzler, in einem Alter 

von 61 Jahren. Die Erben haben ſich entſchloſſen, das Bankgeſchäft 

in unveränderter Weiſe fortführen zu laſſen, wovon die Handelswelt 
mittelſt Circulars in Kenntniß geſetzt wird. g 

Stuttgart, 7. Febr. [Mißtrauensvotum.] Das von der Verſamm⸗ 
lung in Eßlingen einſtimmig angenommene Mißtrauensvotum gegen das 
Miniſterium lautet: 1 N Er 
„Im Hinblick auf die politiihe Vergangenheit des dermaligen Miniſte⸗ 
riums, erfüllt von ſchweren Sorgen um die Zukunft des Vaterlandes und 
von dem Wunſch, es möge in jetziger gefahrvoller Zeit Vertrauen zwiſchen 
Regierung und Volk beſtehen, und in Erwägung, daß das reactionäre ab⸗ 
jolutijtiihe Princip im Bewußtſein unſeres Volkes überwunden, und die 
volle Entwicklung eines wahren Conſtitutionalismus geboten erſcheint, daß 
der Geiſt der nationalen Einheit und Freiheit im Angeſicht der äußeren 
Gefahr neu erwacht iſt, und daß ſeine Verwirklichung in den ſtaatlichen den 
tänden des engeren und weiteren Vaterlandes die Zukunft der deutſchen 
Nation bedingt, beſchließt die Verſammlung: die Ueberzeugung auszuſpre⸗ 
chen, daß das dermalige Miniſterium das Vertrauen des Voltes nicht habe, 
und das Wohl des Vaterlandes eine Aenderung deſſelben im nationalen und 
liberalen Sinn verlange.“ 


Kehl, 3. Febr. [Rheinbrücke.] Schon ſeit einiger Zeit hat 

man mit dem Abbrechen der proviſoriſchen Rheinbrücke, ſogenannten 
Nothbrücke, begonnen; die neue ſchreitet ihrer Vollendung entgegen. 
1 iſt man ſchon mit dem Errichten der eiſernen Portale be⸗ 

äftigt. i 

Karlsruhe, 8. Febr. [Berichtigungen.] Die „Karlsr. Ztg.“ 
enthält die nachſtehende officibſe Mittheilung: Seit einigen Wochen 
giebt man ſich in gewiſſen Kreiſen und deren Organen Muͤhe, allerlei 
abenteuerliche Gerüchte über die Abſichten der badiſchen Regierung aus⸗ 

r — Wir leſen in einem Blatte darüber, daß man damit um⸗ 
gehe, Baden in derſelben Weiſe, wie es mit den beiden Hohenzollern 
geſchah, geradezu an Preußen abzutreten. Wer das glauben will, kann 
es mit der vollen Ueberzeugung thun, daß er eine einfältigere Erfin⸗ 
dung noch nicht geglaubt hat. Nicht minder abenteuerliche politiſche 
Kannegießereien knüpfen ſich an den Umſtand, daß die Herren v. Ben⸗ 
nigſen und Metz gleichzeitig mit dem Staatsminiſter Stabel und Ge— 
heimen Rath Lamey in Gotha zur Hoftafel gezogen worden waren. 
Die Frage, ob dieſes Zuſammentreffen politiſche Zwecke gehabt, wird 
unter der gewichtigen Vorfrage behandelt, ob die Herren v. Bennigſen 
und Metz überhaupt den beiden genannten badiſchen Staatsmännern 
vorgeſtellt worden find, und mit ihnen geſprochen haben. Eine Kor: 


von den Ruſſen geſtürmt, wie die Tſcherkeſſen das Fort erobert 
haben. Olga ift die Nichte des Generals, der ſich in ſeinen verklei⸗ 
deten Lieutenant verliebt hat. Er giebt ſeine Einwilligung zur Ehe 
der wieder zum Offizier umgewandelten Circaſſierin unter der Bedin⸗ 
gung, daß er die Hand ſeiner Schweſter erhält. Der Lieutenant hatte 
Ni) nämlich für feine eigene, von den Tſcherkeſſen gefangene Schweſter 
Pruscovia ausgegeben. Dieſe iſt aber inzwiſchen geſtorben, wie ſich 

am Schluß ergiebt — ein keckgeſchürzter Knoten mit unglaublicher 
Verwickelung und Löſung. Doch was nimmt man nicht in der komi⸗ 
ſchen Oper hin, wenn es nur amüſirt! 

Auber's Partitur iſt im erſten Akte entzückend, lebendig, natürlich, 
melodiſch und mit großem Kunftverftand arrangirt! Dieſer Akt ent: 
hält treffliche Soldatenchöre. Das Quartett, in welchem Olga ihre 
Ueberraſchung über die Aehnlichkeit der Circaſſierin mit dem jungen 
Offizier, deſſen Züge in ihr Herz geſchrieben find, an einem pikanten 
„Beiſeite“ ausdrückt, iſt für mich die Krone des ganzen Werkes. Die 
Mufit des zweiten Aktes iſt ebenfalls noch von köſtlicher Friſche, be— 
ſonderg der Odaliskenchor des Harems mit feinen langſamen, gleichſam 
entneroten Rhythmen. Dagegen ſteht der dritte Akt ſehr zurück! 
Dennoch machte die Aufführung einen günſtigen und glänzenden Total: 
eindruck, und auch die Daritellung ließ“ nichts zu wünſchen übrig. 
Namentlich zeichnete ſich Montaubry in der Titelrolle durch außeror⸗ 
dentliche Gewandtheit und friſchen kecken Humor aus. 


— 


— 


Breslau, 10. Febr. [Theater.] Nach langer Zeit einmal 
Shakeſpeare auf unſerer Bühne! Man gab „Viel Lärm um 
Nichts“, das geiſtreiche, beinahe zu ſcharf pointirte Converſations-Luſt⸗ 
ſpiel, deſſen Vorführung in einer möglichſt getreuen, dem Original nicht 
gar zu entfremdeten Geſtalt — es war die Holtei'ſche Bearbeitung 
gewählt worden — gewiß allen Dank verdient, wenn ſich auch mit 
annähernder Beſtimmtheit vorherſagen ließ, daß der Erfolg bei den 
gerade disponiblen Kräften kein ganz glücklicher ſein würde. Noch 
immer find wir bei der Darſtellung Shakeſpeareſcher Dichtungen un: 
willkürlich an die Freier der Penelope und an den Ulyſſesbogen erinnert 
worden — ihn zu ſpannen verſuchen Viele, nur Wenige haben die 
Kraft dazu, das eigentliche Ziel trifft Niemand. Dieſe Erfahrung be- 
ſtätigte ſich auch bei der geſtrigen Aufführung. Doch um gerecht zu 
ſein, wollen wir billige Nachſicht üben, welche ja ſchon jedem guten 
Streben, das ſich an große Aufgaben wagt, gar wohl gebührt. 

So tief poetiſch auch das Motiv dieſes Luſtſpiels iſt, ſo ſtehen doch 
die Formen deſſelben, in die der Dichter es gehüllt, nicht ſelten in 
offenem Widerſpruch mit den Anſprüchen unſerer Zeit und unſeres 
Geſchmacks. Namentlich gilt dies von dem Dialog, der leicht und 


Geliebte, Olga, gebracht; das Schloß des Sultans aber ebenſo raſch 


reſpondenz des „Frankfurter Journals“ von Gotha hatte „aus ſicherer 
Quelle“ dies in Abrede geſtellt. Eine weitere aus Frankfurt vom 
5. Februar in der Dinstags-Beilage deſſelben Blattes dagegen bringt 
„aus ſicherſter Quelle“ die Nachricht, daß allerdings „eine Unterhal: 
tung zwiſchen den badiſchen Miniſtern und den Herren v. Bennigſen 
und Metz ſtattfand, und daß dieſelben auch Sr. königl. Hoheit dem 
Großherzog vorgeſtellt worden ſeien.“ Dieſe „ſicherſte Quelle“ ſcheint 
indeſſen doch zu der Zeit, in welcher die Hoftafel in Gotha gehalten 
wurde, in Frankfurt geſpeiſt zu haben, denn ihre Angaben find ſchlecht— 
hin unrichtig. Um die Neugier über dieſen Punkt zu befriedigen, kön: 
nen wir aus allerſicherſter Quelle mittheilen, daß Herr Miniſter Sta— 
bel die beiden Herren aus Hannover und Darmſtadt gar nicht geſpro— 
chen hat, obwohl derſelbe, wenn die beiden Herren ihm vorgeſtellt wor⸗ 
den wären, ſicher keinen Anſtand genommen hätte, auf eine Unterhal: 
tung mit ihnen über Manches einzugehen. Herr Geheimerath Lamey 
ſprach mit einem derſelben, dem Herrn v. Bennigſen, bei der Hofta— 
fel ſelbſt, deren Anordnung dieſe beiden Gäſte Sr. Hoheit des Her: 
Herzogs in nächſte Nähe zu einander brachte. Herrn Advokaten Metz 
dagegen lernte er nicht kennen. Den Inhalt der Unterhaltung konn⸗ 
ten wir nicht mehr ermitteln; von politiſchem Werth kann er nicht ge 
weſen ſein, da die Unterhaltung leider nicht geheim, ſondern vor und 
zugleich mit den übrigen nächſtſitzenden Gäſten gepflogen wurde. 

Leipzig. 6. Febr. [Verbot.] Die fernere Verbreitung und öf⸗ 
fentliche Ankündigung der Wallhaus'ſchen Schrift: „Venetien muß jetzt 
frei ze. werden“ iſt auf Grund richterlichen Erkenntniſſes verboten 
worden. 

Bremen, 8. Febr. [Der Untergang des „Globus“.] Aus einem 
Briefe Kapt. Blanke's, vom 18. Jan. datirt und an Bord des Dampfers 
geſchrieben, welcher ihn von Hampton roads nach Norfolk brachte, ergiebt 
ſich über das Unglück, welches das von ihm geführte bremer Schiff „Globus“ 
betroffen, Folgendes: 

„Am 12. Jan. Morgens 4 Uhr wurde Kapt. Blanke von dem Steuer⸗ 
mann aus dem Schlafe geweckt, der ihm meldete, daß man Rauch im Schiffe 
bemerke; — Kapt. Blanke eilte ſogleich, kaum bekleidet wie er war, ſämmt⸗ 
liche Paſſagiere auf Deck zu beordern und mit Hilfe der Mannſchaft ſo wie 
einiger Paſſagiere hinten im Schiffe, woher der Rauch drang, Ladung und 
Proviant wegzuräumen, um den Sitz des Feuers zu entdecken, — welcher, 
wie ſich bald ergab, im Unterraum war. Durch ein in den Boden der 
Kajüte gehauenes Loch drang der heiße Rauch mit ſolcher Gewalt, daß der 
Kapt. Blanke ſogleich Rettung des Schiffs für unmöglich hielt, das Loch mit 
Betten wieder verſtopfen ließ, und zunächſt vom Proviant, Brodt und Waſſer 
bergen ließ, um das Leben der Paſſagiere und der Mannſchaft friſten zu 
können. Binnen einer halben Stunde hatte das Feuer ſo zugenommen, daß 
die Arbeit aufgegeben werden mußte; der Kapitän ließ dann ſämmtliche 
Boote zu Waſſer bringen, dieſelben mit Proviant und Waſſer, ſo wie mit 
einigen nautiſchen Inſtrumenten verſehen, und von ſo vielen Paſſagieren 
und Seeleuten beſetzen, wie ſie zu tragen vermochten, alle Luken und Oeff⸗ 
nungen an Bord aber ſo dicht wie möglich verſchließen. Da das Deck ſehr 
heiß wurde, ließ Kapt. Blanke daſſelbe durch die an Bord gebliebenen Leute 
mit Waſſer begießen und beorderte gegen 10 Uhr Morgens die Mannſchaft 
und Paſſagiere wieder an Bord, um den Verſuch zu machen, nach den Ber⸗ 
muda's⸗Inſeln zu ſteuern, wobei er die Boote auf Seiten des Schiffs behielt 
und eine Wache im Maſt, um nach Hilfe aus dieſer ſchrecklichen Lage aus: 
zuſehen. Um 11½ Uhr wurde ein Schiff in Sicht gemeldet, auf welches ſie 
zuhielten und gegen 4 Uhr Nachmittags in deſſen Nähe lamen. Es war 
das amerikaniſche Schiff „Morning Star“, deſſen Kapt. Campbell ſich ſogleich 
zur Rettung bereit erklärte und mit Hilfe eines der Boote des „Morning 
Star“, ſo wie die eigenen Boote des „Globus“ wurden dann nach und nach 


ſämmtliche Paſſagiere bis auf Einen (der laut anderweitiger Nachricht über 


Bord ſprang) und die Mannſchaſt des „Globus“ unter großen Anſtrengun⸗ 
gen und Gefahren bei heftigem Winde und Seegange auf den „Morning 

tar“ übergebracht, wobei nichts gerettet werden konnte, als was die Leute 
auf dem Leibe trugen. — Als Kapt. Blanke den „Globus“ verließ, ſchlugen 
bereits die Flammen ſo heftig aus der Kajüte, daß er kaum noch ſein Boot 
erreichen konnte, und gelangte er erſt in finſterer Nacht an Bord des „Mor⸗ 
ning Star“, deſſen Kapitän ſich der Verunglückten mit der größten Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit annahm, und mit ihnen in der Nacht vom 17. auf den 
18. Jan. glücklich in Hampton roads einlief.“ ? 

Wie aus anderweitigen von New-Nork erhaltenen Nachrichten hervorgeht, 
hatte ſich der bremiſche Conſul in Norfolk vorläufig der Paſſagiere ange⸗ 
nommen, welche zum größten Theile mit einem Dampfer von da nach New⸗ 
Nert befördert worden ſind; auch hatte die deutſche Geſellſchaft in New⸗ 
York ein Comite ernannt, um für die Paſſagiere bei ihrer Ankunft Sorge 
zu tragen und beabſichtigte man eine Sammlung wohlthätiger Beiträge für 
ſie zu veranſtalten. (Weſ.⸗Z.) 


Oeſterre i ch. 
Wien, 10. Febr. [(Zur Geſchichte der letzten Mini⸗ 
ſterernenn ungen.] Man erzählt, daß im letzten Augenblicke noch 
die ſogenannte liberale Partei des Miniſteriums nichts Definitives über 


2 


die Ernennung des Erzherzog Rainer zum Präſidenten des Miniſte⸗ 
riums in Erfahrung gebracht hatte, und daß der Finanzminiſter ſpe⸗ 


ziell erſt aus der „Wiener Zeitung“ die wichtige Ernennung kennen 
lernte. Wie man jetzt hört, hatten nicht blos dieſe beiden Vertreter 
des liberalen Prinzipes im Miniſterium das Schickſal, über eine ſo 
wichtige Veränderung nicht befragt zu werden, ſondern wurde dieſelbe 
überhaupt keinem der Mitglieder des Miniſteriums, den Grafen Rech⸗ 
berg vielleicht ausgenommen, zum Vorhinein mitgetheilt. Thatſache 
iſt, daß Baron Vay von den im Dinftagblatte der „Wiener Zeitung“ 
enthaltenen Ernennungen eben ſo überraſcht wurde, wie der Finanz⸗ 
miniſter, und daß der Hofkanzler am Dinſtage Vormittag die erfolgten 
Veränderungen im Kabinete dem Grafen Serien, welcher ſich zum 
Zwecke der Anbahnung eines Einverſtändniſſes mit den Munizipien in 
Peſth aufhält, telegraphiſch mittheilte, und denſelben zu einer kurzen 
Unterredung über den neuen Stand der Dinge nach Wien einlud. — 
Die Anhänger des Herrn v. Schmerling und ſeiner Pläne erklären 
ſich die Thatſache, daß derſelbe trotz dieſer auffallenden Prozedur noch 
länger im Kabinet bleibt, aus dem Umſtande, daß er um jeden Preis 
noch ſo viel von liberalen Inſtitutionen retten will, als zu retten iſt, 
und von den angeblich binnen acht Tagen erfolgenden Publikationen 
über die Einberufung des erweiterten Reichsrathes noch immer leidliche 
Reſultate hofft. Ferner will man in dem jetzt mit ſo großer Libera⸗ 
lität geöffneten Salon des Herrn v. Schmerling wiſſen, daß eigentlich. 
Erzherzog Rainer nicht zum Miniſterpräſidenten im ſtrengen Sinne des 
Wortes ernannt worden ſei, ſondern nur zum Vorſitzenden der Mini⸗ 
ſterkonferenz, und daß er als ſolcher kaum etwas anderes zu thun habe, 
als die Debatten am grünen Tiſche zu lenken. Wenn dieſe Auffaſſung, 
was ich übrigens bezweifeln möchte, auch eine vollkommen richtige iſt, 
fo hat doch gerade dieſes Praſtdium, dieſe Oberleitung ihre bedenklichen 


Seiten, namentlich in Betreff der Verantwortlichkeit des Kabinetes ge- 


genüber der öffentlichen Meinung und deren Vertretern in der Preſſe. 
Einen höchſt komiſchen Eindruck machte in den weiteſten Kreiſen die 
vorgeſtrige Erklärung der „Wiener Zeitung“, daß ſich die Miniſter in 
einer Konferenz nicht gezankt haben, und folglich die größte Harmonie 
unter denſelben herrſche. ö 

Graf Wickenburg läßt ſich von verſchiedenen Seiten ſehr fleißig 
Reclamen ſchreiben; namentlich ſcheint er eine der autographirten Corre⸗ 
ſpondenzen, welche hier in ziemlicher Anzahl erſcheinen, und die Jour⸗ 
nale mit meiſtens erlogenen Lokalnotizen verſehen, zur Leiblobpoſaune 
ernannt zu haben. 
ſchichte von dem ehemaligen Gouverneur von Steiermark, welche dann 
auch richtig von einigen gedankenlos mit der Scheere arbeitenden Re⸗ 
daktionen adoptirt werden. Unter andern wußte er auch, freilich nicht 
auf dieſem Wege, die Notiz in die hieſigen Blätter zu ſchmuggeln: er 


habe ſich nur auf perſoͤnliches Erſuchen des Staatsminiſters zur An⸗ 


nahme des ihm anvertrauten Portefeuilles entſchließen können. Dieſe 
Notiz rief förmliche Proteſte von Seite der nächſten Umgebung des 
Herrn von Schmerling hervor, welche dieſen letztern für vollkommen 
unſchuldig erklären an der Ernennung des hochgebornen Grafen zum 
„Miniſter des Handels und der volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten.“ 


Italien. 


Neapel. [Tagesbefehl des Generals Sirtori. — Der 
Aufſtand in den Abruzzen.] General Sirtori, Kommandant der 
ſüditalieniſchen Armee, hat folgenden Tagesbefehl an die Offiziere und 
Soldaten gerichtet: 

„Offiziere und Soldaten der Südarmee! In dem Augenblick, da das 


Kommando, welches mir Garibaldi und der König anvertraut haben, ſein 


Ende erreicht hat, erlaubt mir aus offenem Herzen zu Euch zu reden. In 
der Kriſis, welche wir durchgemacht haben, wurde Cure Ehre durch eine 
große Anzahl Leute, welche nicht würdig waren, in Euren Reihen ſich blicken 
zu laſſen, auf ernſte Proben getellt Aber ich habe über Eure Ehre gewacht, 
wie eine Mutter zur Zeit der Gefahr über ihren Sohn wacht. Dank der Liebe 


zum Vaterland, welche Ihr beſitzt, wurde die Ehre der Südarmee gerettet. ’ 


Die Vaterlandsliebe und die Ehre bilden den Helden. 
Ihr, Soldaten des Vaterlandes und der Freiheit, Ihr habt keine Wahl 


gehabt zwiſchen dem Leben und dem Heldenmuth. Soldaten von Calatas 


fimi, Paleſtro, Milazzo, Reggio und und Volturno, bereitet Euch für die Zu: 


kunft vor. Große Schlachten erwarten Euch: fie werden heftiger fein als 


diejenigen, in denen Ihr geſiegt habt. Bereitet Euch vor, ſage ich Euch, 


ſtärkt Euch in der Disciplin und in der Tugend des bewaffneten Soldaten, 
nicht um zu zerſtören, ſondern um das Gebäude des Vaterlandes aufzurich⸗ 
ten. 


raſch fließen muß, wie es unter gebildeten Leuten Sitte iſt, 
wenn ſie, wie hier, einen Fürſten und ſeinen Hof vorzuſtellen haben. 
Nur einzelne Rollen waren derartig beſetzt, daß fie zur gehörigen Gel- 
tung kamen, ſo in erſter Reihe die Rollen des Benedict und der Bea⸗ 
trice, dieſen „erklärten Rebellen gegen die Liebe“, welche von Frau 
Flam. Weiß und Herrn Vaillant gegeben wurden. Frau Weiß 
führte ihre Partie in lebhaft anmuthiger Weiſe durch, wie ſolche dem 
von vergnüglichſter Laune, ſprudelndem Witz und tollem ausgelaſſenen 
Muthwillen überſtrömenden Charakter der Beatrice, nicht minder dem 
Geiſt des Stückes überhaupt entſprechend iſt. Herr Vaillant ſpielte 
mit wohlthuender Gewandtheit und in Folge tüchtiger Studien mit 
ſicherer Ruhe; doch hätte der tapfere Signor Benedetto unbeſchadet 
ſeiner miſogyniſchen Geſinnungen immer noch mehr Feinheit und Eleganz 
zeigen dürfen. An dem vornehmen und glänzend leichten Weſen fehlte 
es aber freilich auch den übrigen Darſtellern; am auffallendſten ließen 
die Herren v. Erneſt (Claudio) und Rohde (Don Pedro) Feinheit 
und Grazie der Tournure vermiſſen, beide waren geſpreizt und lang: 
weilig und ſchienen außerdem ihre Aufgaben ſehr von oben herab zu 
behandeln. Dagegen gab Fräul. Schäffer die Hero mit Fleiß und 
Verſtändniß. Ganz ungenügend war Hr. Kühn als Don Juan, der 
allerdings das böſe Prinzip, keinesweges aber in einer Manier à la 
Hurka und Conſorten zu repräſentiren bat, N 
Finſtere, Wortkarge, Grübelnde, die Grundzüge in dem Charakter dieſes 
„aufrichtigen“ Boͤſewichts hervorgehoben. Don Juan iſt ein blaſtrter, 
völlig leidenſchaftsloſer Geſelle, der lediglich aus innerem Unbehagen an 


ſich ſelbſt jedes fremde Glück mit kalter Freude zu zerſtören trachtet. Wie) — Ein neues Stückchen von Otto Girndt 


Herr Kühn die Rolle gab, war von dieſer pſychologiſchen Moti⸗ 
virung des Bubenſtücks nicht das Mindeſte erſichtlich. Auch ſiel eine 
ſchülerhafte Eckigkeit in den Bewegungen, beiſpielsweiſe das leidige 
Heranziehen der Ellenbogen an den Körper ꝛc. unangenehm auf. Daß 
Herr Kühn ſehr mit Unrecht nur den Accent, nicht die Melodie 


Nirgends wurde das enthuſiaſtiſchen Beifall ausgezeichnet worden. — An Stelle des Sgr. 
iſt für die italieniſche Oper von Lorini ein neuer Tenoriſt, Sgr. Baragli, 
una worden, der zunächſt als „Elvin“ debütiren wird, — In Babo's 


beſonders Gericke fang die Partie der Anne Marie, beſonders im Zankduett, 


nicht ſauber und rein genug. Die junge Dame läßt ſich jetzt offenbar 
etwas gehen und verfällt wieder in ihre alten Fehler. 
Mahnung dürfte daher wohl angebracht ſein. Auch das beinahe 
ſtereotyhp gewordene coquettirende Lächeln möge für die Folge etwas 
ökonomiſcher verwendet werden. Stellenweiſe, wir erinnern an: „Ich 
war von jeher zum Zorn ſehr geneigt“ 2c., iſt geradezu ſinnlos. Hr. 


Meinhold in ſeiner ausgezeichneten Leiſtung als Pachter Peter iſt von 


früher genügend bekannt. Auch diesmal wurde das reizende Trink⸗ 
Quartett da capo verlangt. 

Breslau, 11. Febr. [Theaternotizen.] In dieſen Tagen ſteht 
uns ein intereſſantes Gaſtſpiel bevor. Fräul. Weiß, ein junges, 
viel verſprechendes Talent, wird als Maria Stuart auftreten, um bei gün⸗ 
ſtigem Erfolg, der ſich nach den abgelegten Proben vorherſehen läßt, hier für 
das vakant gewordene Fach der erſten Liebhaberin engagirt zu werden. Fräul. 
Berg giebt die Cliſabeth. — Lortzing's Oper: „Hans Sachs“ wird zum 
Benefiz des Hrn. Rieger in Scene gehen. — An Novitäten ſtehen bevor: 
Schleſinger's „Nicht ſchön!“ und „Die 
mann. Ferner iſt in Vorbereitung Offenbach's Operette: „Der Ehemann 
vor der Thüre.“ — Ka 

Im Viktoriatheater zu Berlin iſt Mad. Gabel mehreremal als Kon⸗ 
zertſängerin aufgetreten und beſonders in den Vorträgen aus Meyerbeer's 
„Dinorah“, welche bekanntlich für dieſe Dame urſprünglich ea durch 

arrion 


Luſtſpiel: „Der Puls“ debütirte am 7. d. M, ein Fräul. Wagner, Schü⸗ 
lerin der Frau Peroni⸗Glaßbrenner, auf der fönigl. Bühne mit gutem Erfolg. 
„Letzte Liebe“ wird nächſtens 
zur Aufführung gelangen, desgleichen von Schleſinger „Die Guſtel von 
Blaſewitz“ und „Nicht ſchön!“ > . 

Im Hoftheater zu München ift das fünfaktige Luſtſpiel: „Die Perle der 
Frauen“, eine Nachbildung des irrig Shakeſpeare zugeſchriebenen „The Lon⸗ 
don prodigal“ bei der erſten Aufführung durchgefallen. — 

Friedrich Hebbel's Nibelungen⸗Trilogie iſt am 31. Jan. in erſter und 


der Sprache berückſichtigt, haben wir ſchon bei früheren Gelegenheiten zweiter Abtheilung mit großem Erfolg in Weimar gegeben worden. — 


tadelnd erwähnt. In dieſer Beziehung ſind recht fleißige Studien als 
wünſchenswerth anzurathen. — Die Nebenrollen, 
Shakeſpeare überhaupt zu finden, wurden wenigſtens ohne gröbere Stö⸗ 
rung, aber doch nur einfach abgeſpielt. Ein rundes, friſches Enſemble 
fehlte indeſſen, und nur die burlesken Gerichtsdienerſcenen gelangen 
unter bewährter Mitwirkung der Herren Weiß (Ambroſius) und 
Echten (Cyprian) in vorzüglichſter Weiſe. Nach dem 2. Akt und am 
Ende des Stücks wurden Frau Weiß und Herr Vaillant gerufen. 

An das Shaleſpeare'ſche Luſtſpiel ſchloß ſich dann Offen- 
bach's komiſche Operette: „Die Verlobung bei der Laterne“. 
Die theilweiſe Neubeſetzung durch die damen Weber (Katharina) und 
Olbrich (Lieſe) kann als eine genügende bezeichnet werden. Fräulein 


wenn ſolche bei ſſein der Sängerin Tedesco, die mit der er der Eliſabeth 


Die erſte Auffuͤhrung von Wagner's „Tannhäuſer“ in Paris iſt nunmehr 
auf den 20. Febr. feſtgeſetzt. Das letzte Hinderniß war ein 1 Unwohl⸗ 
etraut iſt. — 
gu der Opera comique macht Auber's Werk „la Cireassienne“ viel 
an giebt dort jetzt auch L. Durs et le Pacha“ von Bapin und Scribe. — 
Das Theätre lyrique bereitet die Oper La nuit du Mardi Gras“ von Clapiſ⸗ 
ſon vor. — Gounod, der bekannte Fauſtkomponiſt, wird nächſtens ein ern⸗ 
ſtes Werk für die große Oper vollendet haben. — 


London, 6. Febr. In dem nahe bei Oxford gelegenen, dem Herzoge 


v. Diarlborougb gehörigen Schloſſe Blenheim iſt geſtern die berühmte Titlau⸗ 5 4 
f h 


Gallerie mit Allem, was darin war, niedergebrannt. Sie enthielt außer 
einem prachtvollen Rubens „der Raub der Proſerpina“, ſechs große Titian’s, 
die der berühmte Be John Marlborough vom König Victor Amadeus 
von Sardinien zum Geſchenk betommen batte. Der Reſt der herrlichen Ge⸗ 
mäldeſammlung und des Schloſſes blieb glücklicherweiſe vom Brande verſchont. 


Dieſe bringt jeden Tag irgend eine rührende Ge- 


Bis dahin wacht ſelbſt, daß kein Soldat, der nicht würdig iſt, an dem 


Eine kleine 


Blumengeiſter“ von Th. Gaß⸗ 


roßen Werk, welches der Ruhm dieſer Generation fein wird, theilzunehmen, in 
uren Reihen aufgenommen wird. 

Soldaten! Das Werk wird ſchwer zu vollenden ſein. Wenn wir gezwun⸗ 
gen ſind, bis zur gänzlichen Vollendung ein Jahr oder ſelbſt 10 Jahre zu 
warten, ſo wartet mit Vertrauen, Liebe, Geduld, Selſtverleugnung und 
Ausdauer, denn dies ſind die Tugenden der Starken, welche für die Gerech⸗ 
keit kämpfen. Neapel, 30. Jan. 1861. G. Sir tori.“ 

Die Unterdrückung des Aufſtandes in den Abruzzen und 
den angrenzenden Diſtrikten iſt ſo weit gelungen, daß unſere Truppen 
auf den Herd der Bewegung, der auf päpſtlichem Gebiete, vornäm⸗ 
lich in Froſinone ſich befand, losrücken konnten. Es wurde auch 
bereits die Gefangennehmung einer zahlreichen Bande bei Bauco ge- 
meldet, nun erfährt man, daß die Unſrigen nach einem blutigen Kampfe 
in Froſinone eingerückt ſind. Es iſt ein förmlicher Kriegszuſtand, den 
die Päpſtlichen in unbegreiflicher Verblendung herausgefordert haben. 
Die hieſige Regierung hat gleich bei der erſten Nachricht von der 
päpſtlichen Invaſton in Umbrien ſehr energiſche Vorſtellungen darüber 
nach Paris geſendet, daß dieſe Vorgänge gleichſam unter den 
Augen der franzöſiſchen Beſatzung ſtattfinden könnten. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Cabinet hat in Folge deſſen an die betreffende Adreſſe ſein Miß⸗ 
fallen in kräftigen Ausdrücken gelangen und dabei merken laſſen, daß 
ein ſolches Verfahren den Zeitpunkt beſchleunigen würde, an dem die 
franzöſiſchen Truppen die päpſtlichen Staaten zu verlaſſen hätten. 

Aus Gaeta meldet man: Von beiden wird wacker gekämpft und 
die Feſtung iſt nicht ſo leicht zu nehmen, denn von beiden Seiten iſt 
man ſehr beharrlich. Cialdini geht nicht, und der König gibt nicht 
nach. Die Brüder des Königs, die Grafen Trani und Caſerta ſind 
fortwährend im Feuer. Der König ſelbſt iſt leidend, aber die Königin 
befindet ſich recht wohl. Wenn man ihr die Gefahren vorſtellt und 
ſie zur Abreiſe bewegen will, lächelt ſie nur ſchweigend. Als die 
Marcheſa Renda ihr die Geſchenke überreicht hatte, die ihr zu ihrem 
Geburtstage von Rom geſchickt wurden und die Marcheſa Renda ſich 
zur Abreiſe anſchickte, bemächtigte ſich ihrer eine ſichtbare Rührung und 
ſie bat die ehrenwerthe Dame, ihr doch noch einen Tag zu ſchenken. 
Die Straßen von Gaeta bieten ein Bild der Zerſtörung und es iſt 
nur ſchwer, ſich einen Weg zwiſchen den eingeſtürzten Häuſern, Bomben, 
Granaten, Kugeln u. ſ. w. zu bahnen. Die Königin beſucht wenigſtens 
einmal täglich die Spitäler, verweilt vor jedem Krankenbette, notirt 
ſich die Bitten der Verwundeten, hilft den Chirurgen, legt Charpie 
auf und mitunter fällt eine Bombe, da die feindlichen Kugeln ſelbſt 
den Aufenthalt der unglücklichen Kranken nicht verſchonen, trotzdem er 
durch eine ſchwarze Flagge bezeichnet iſt und die gezogenen Kanonen 
mit Präciſion gerichtet werden können. 

Der römiſche Correſpondent der „Gazz. di Venezia“ gibt folgende 
Beſchreibung der gegenwärtigen Wohnung Ihrer Majeſtäten des Königs 
und der Königin von Neapel: „Eine ſchmale dunkle Treppe führt zu 
drei in den Kaſematten angebrachten feuchten Kämmerchen, zu denen 
man durch einen Korridor und eine Art von Vorkammer gelangt, die 
auch bei Tag mit einer Lampe erleuchtet werden muß. In eines die⸗ 
ſer Kämmerchen dringt der Wiederſchein des Taglichtes durch eine Lücke 
ein, vor welche jedoch während des Bombardements dicke Balken ge: 
ſchoben werden; zwei ſchmale Bettſtätten und ein kleiner Schreibtiſch 
ſind die vornehmſten Theile des Hausraths eines Monarchen, der noch 
vor wenigen Monaten die ſchönſten Paläſte bewohnen konnte. 

Die „Indep.“ berichtet über die Zuſtände, welche in der Feſtung 
herrſchen, Folgendes: Einem legitimiſtiſchen Agenten, der im Auftrage 
des Grafen Chambord handelte, gelang es, auf einem Nachen glücklich 
den Hafen zu erreichen. Er brachte ein Schreiben von dem Grafen 
Chambord an Franz II. mit und traf letzterem am Ufer in einem 
grauen Soldatenmantel. König Franz äußerte gegen den legitimiſti⸗ 
ſchen Agenten: da er Verrätherei aller Art fürchte, fo ſpeiſe er mit der 
Königin täglich aus der Kaſernenküche die Koſt des gemeinen Soldaten. 
Der Berichterſtatter meint jedoch, dieſe Angſt des Königs dürfte wohl 
übertrieben ſein. Die Arbeiten der Italiener an den Parallelen gehen 
laut Nachrichten aus Neapel zwar wegen des ſchwierigen Terrains lang⸗ 


ſam, doch ſicher und ungeſtört voran, da die Bourboniſten ſchon ſeit 


Wochen keinen Verſuch eines Ausfalles mehr gemacht haben, weil man 
im Platze Grund haben ſoll, zu fürchten, ein Theil der Ausfalltruppen 
werde es vorziehen, nicht in den Platz zurückzukehren. 

[General Lamarmora.] So bekannt der Name Lamarmora 
iſt, ſo viel Verwirrung wurde dadurch veranlaßt, daß drei Brüder A. 
Lamarmora ſich auszeichneten. Albert Lamarmora hat ſich als Mine: 
ralog einen Namen gemacht, namentlich durch die Ausbeute der mehr: 
jährigen Reiſe, welche er mit dem berühmten Botaniker Moris auf 
Karl Alberts Befehl durch die Inſel Sardinien machte. Er iſt ſehr 
konſervativ und ſpielt in der Pairskammer eine etwas burleske Rolle. 
Mehr ein äußerſt tapferer Soldat, als ein vorſichtiger Stratege, war 
Alexander, ſein Ruhm iſt die Waffe der Berſaglieri, der meiſt kleinen, 
flinken Schützen, welche er ſchuf, wobei ihm ſein Genie für Mechanik 
ſehr zu ſtatten kam. Er wurde an der Spitze jener Schützen in dem 
erſten Gefecht gegen die Oeſterreicher im Frühjahr 1848 bei Goito 
ſchwer verwundet und ſtarb im Krimfeldzuge. Der gegenwärtige au⸗ 
ßerordentliche Geſandte Piemonts in Berlin iſt der rieſenhafte Alfons, 
welcher früher mit vielen öͤſterreichiſchen Offizieren in beſonders freund: 
ſchaftlichen Beziehungen ſtand; deshalb und weil er auch nach den ſchweren 
Schlägen zu Ende Juli 1848 den Kopf nicht verlor, wurde er, da⸗ 
mals Artilleriemajor, beauftragt, mit Radetzky einen Waffenſtillſtand zu 
vermitteln. Während des darauf folgenden Rückzugs rettete er Karl 
Albert aus den Händen der wüthenden Mailänder. Das Armeekorps, 
welches er in dem kurzen Feldzuge 1849 befehligte, konnte ſich bei 
dem entſcheidenden Treffen nicht betheiligen, aber er entriß mit demſel⸗ 
ben Genua der radikalen Partei, welche ſich ſchon der Feſtungswerke 
bemächtigt hatte. Der Haß, welchen er ſich dadurch verdiente, wurde 
genährt durch ſeine altpiemonteſiſche militäriſche Strenge, mit welcher 
er ein nicht gewoͤhnliches organiſatoriſches Talent verknüpft. Im 
Frühjahre 1859 Kriegsminiſter, widerſetzte er ſich der Bildung von 
Freiſchaaren, auch der der Alpenjäger, gab jedoch zu, daß Cavour 
fie unter eigener Verantwortung formiren ließ. Seitdem hat ihn die 
Organiſirung der Truppen der annexirten Provinzen vollauf in An⸗ 
ſpruch genommen. Aus dieſem wird erhellen, daß er in mehrfacher 
Beziehung die geeignete Perſoͤnlichkeit für eine Miſſton an den ber: 


liner Hof iſt. 
Frankreich. 

Paris, 7. Febr. [Hr. v. Vincke wirkt auf die Börfe) 
Durch die Annahme des Vincke ſchen Amendements find hier die Frie⸗ 
denshoffnungen bedeutend gewachſen, und man hat die günſtige Stim⸗ 
mung, in welcher ſich heute die Börſe befand, beinahe ausſchließlich 
dem Amendement des Hrn. v. Vincke zu verdanken. Unſtreitig wirkt 
dieſe Aeußerung des Abgeordnetenhauſes in einer deutſchen Sache ſehr 
vortheilhafter Weiſe auf die Vorſtellungen zurück, die man ſich allge⸗ 
mein von dem Charakter der ſchleswig⸗holſteiniſchen Differenz und den 


von Deutſchland Dänemark gegenüber erhobenen Anſprüchen macht. 


Denn man ſuchte gewöhnlich über die rechtliche Forderung mit dem wohlfeilen 
Vorwurfe wegzukommen, daß Deutſchland im Norden ein Prinzip zu 
feinem Vortheile geltend machen wolle, dem es im Süden zum Vor⸗ 
theile des Hauſes Habsburg mit den Waffen in der Hand entgegenzu⸗ 
treten Willens ſei. Geſtern Abend ſchon, auf dem Tuilerien⸗Balle, war 
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die wichtige Nachricht bekannt und bildete den Gegenſtand ſehr lebhaf⸗ 
ter Unterhaltungen. Der „Moniteur“ ſprach aber dieſen Morgen 
noch kein Wort davon. — (In der „Times“ wird die Bedeutung des 
Vincke'ſchen Amendements auch im Sinne des Friedens gedeutet, indem 
ſie meint, daſſelbe werde hoffentlich die zu Berlin in hohen Kreiſen 
herrſchende kriegeriſche Exaltation abkühlen und die Intrigue anderer 
deutſchen Höfe, die Preußen aus Egoismus zu einer kriegeriſchen Politik 
aufzuhetzen ſuchte, vereiteln.) 

Paris, 8. Febr. [Die Conferenz über die ſyriſche An- 
gelegenheit] wird nun definitiv Ende Februar hier in Paris zuſam⸗ 
mentreten. Vefik Paſcha, der ein heftiger Gegner jeder europäiſchen, 
insbeſondere einer franzöſiſchen Intervention in Syrien iſt, wird als 
Commiſſar der Pforte daran Theil nehmen, da der neue Geſandte, 
Vely Paſcha, wohl gerade in Rückſicht auf die Conferenz, erſt im März 
hierher kommt. Die kaiſerliche Regierung iſt entſchloſſen, die Truppen 
in Syrien zu laſſen, ſelbſt dann, wenn ſie genöthigt ſein ſollte, deren 
Zahl je nach Umſtänden zu vermehren, und wenn die übrigen Mächte 
ein betreffendes Contingent dazu nicht ſtellten. Die Stellung Frank⸗ 
reichs zur Pforte hat ſich nach den neueſten Nachrichten verſchlimmert. 
Herr v. Lavalette hat in einer Note die Beſchwerden Rußlands über 
das unvollſtändige Reſultat der von dem Großvezier unternommenen, 
aber allzufrüh wieder aufgegebenen Reiſe lebhaft unterſtützt und ſogar 
die Einſetzung einer permanenten europäiſchen Ueberwachungs-Commiſ⸗ 
ſion in Konſtantinopel beantragt. 

Großbritannien. 

London, 7. Februar. [Die Blaubücher über Italien.] Geſtern 
Abends find neue Aktenſtücke über Italien in Blaubuchform (die 7. Abthei⸗ 
lung dieſer Papiere) ausgegeben worden. Der vorliegende Band umfaßt 
den Zeitraum vom 8. Mai bis Ende des Jahres und enthält noch manches 
Intereſſante, wenn auch viele der bedeutendſten Depeſchen mittlerweile an die 
Oeffentlichkeit gelangt waren. Der größte Theil bezieht ſich auf die Expedi⸗ 
tion Garibaldi's, die Ereigniſſe in Sizilien und im Kirchenstaat, die Abmah⸗ 
nungen Lord J. Ruſſells gegen einen Angriff auf Venetien, die franzöſiſche 
Okkupation Roms und die Intervention Frankreichs in Gaeta. So viel ſich 
beim erſten Ueberblicke beurtheilen läßt, hat es ſich Lord John Ruſſell zur 
Pflicht gemacht, aus den von ihm ſelbſt verſandten Depeſchen das Meiſte Bene 
Rückhalt mitzutheilen. Sie halten ſich auf der Baſis des Nichtinterventions⸗ 
Prinzips, ſowie er daſſelbe auffaßt. Auffallende Lücken im vorliegenden Blau⸗ 
buche erklärt man durch die Rückſichten, die er den auswärtigen Regierungen 
ſchuldig war. Zunächſt wird aus den dem Parlamente vorgelegten Depeſchen 
W hervorgehoben: FR, i 

m 22. Mai, ſomit 14 Tage nachdem Garibaldi ſich auf die Fahrt nach 
Marſala begeben hatte, ſchrieb Lord John an Sir J. Hudſon, er möge ſich 
von Cavour die Zuſage verſchaffen, daß er das Königreich beider Sizilien 
nicht angreifen werde, „denn“, ſagt er unter Anderem, „ſo lange die Truppen 
des Papſtes nicht in Toskana oder in die Emilia einfallen, iſt Sardinien ver⸗ 
pflichtet, eine defenſive Haltung zu bewahren.“ Damals war die Beſorgniß 
bekanntlich allgemein, daß Sardinien ſich die Erlaubniß zu einem Angriff auf 
Neapel von Frankreich durch eine neue Gebietsabtretung erkauft habe, und 
deshalb ließ Lord John an Cavour die Aufforderung ſtellen, daß er ſich ver⸗ 
pflichte, keine weiteren Gebietsconceſſionen zu machen. Desgleichen bemühte 
ſich in demſelben Monate Lord John, von Sardinien die Zuſage zu erhalten, 
daß es Venetien nicht angreifen werde, und in dieſem Sinne ſchrieb er eine 
Depeſche an J. Hudſon am 26. Mai, ſomit ſchon 3 Monate vor der ſpäter 
durch die „Köln. 3.“ veröffentlichten Depeſche, die das gleiche Ziel anſtrebt 
und ihrer Zeit jo großes Aufſehen gemacht hatte. Als Motiv für dieſe Rath: 
ſchläge, „die als Einmiſchung gedeutet werden könnten“, führt er den Wunſch 
der britiſchen Regierung an, „den Frieden Europa's zu wahren und einer 
weiteren Gefährdung des europaiſchen Gleichgewichts vorzubeugen“ — Na 
dem Erfolge Garibaldi's zeigte ſich die engliſche Regierung geneigt, die eigent⸗ 
thümliche Lage des ſardiniſchen Kabinets in dieſem konkreten we in einem 
für das Letztere günſtigen Lichte zu betrachten. Aber noch am 25. Juli ſpricht 
Lord J. Ruſſell in einer nach Turin gerichteten Note ſeine Ueberzeugung aus, 
daß Italien unter zwei Souveränen ſtärker als unter einem gemeinſamen 
Monarchen ſein würde, und läßt den Grafen Cavour an ſeine Verpflichtung 
mahnen, keinen Angriff gegen den neapolitaniſchen Thron zu unterſtützen, im⸗ 
mer darauf zurückkommend, daß den Völkern allein die Regelung ihrer inne⸗ 
ren Angelegenheiten überlaſſen bleibe. Jede en une daß England ſel⸗ 
ber ſich thätig einmiſchen möge, wies er entſchieden zurück. Dergleichen Auf: 
forderungen waren geſtellt worden. Am 25. Juli hatte Herr von Thouvenel 
an Ruſſell geſchrieben, er erblicke in den ſüditalieniſchen Ereigniſſen bedenk⸗ 
liche Gefahren, Garibaldi werde in Neapel erwartet, und ſchon bereite der 
dortige Hof Alles zur Flucht nach Gaeta vor. „Sollen Frankreich und Eng: 
land“, jo ſchreibt Thouvenel, „ruhig zuſehen, ohne etwas zu thun, um den 
Lauf der ägnifie zu a rn die dem europäiſchen Gleichgewicht den 
ſchwerſten Schlag drohen? Sollen ſie es dulden, daß ein Land, mit dem ſie 
bisher die üblichen Beziehungen gepflogen haben, von einem aus revolutionä⸗ 
ren Elementen und Ausländern beſtehenden Heere überfallen werde? Und 
ſollen ſie es geſtatten, daß das konſtitutionelle Experiment, zu welchem König 
Franz II. ſich loyaler Weile willig gezeigt hat, durch rohe Gewalt gehindert 
werde?“ Worauf Lord J. Ruſſell antwortet: Es liegt bisher kein Grund vor, 


daß die beiden Mächte das angenommene Nichtinterventionsprinzip aufgeben 


dürften. Garibaldi allein ſei nicht ſtark genug, den neapolitaniſchen Thron 
zu ſtürzen. Beſitze der König die Zuneigung des Heeres, dann werde Jener 
geſchlagen werden. Wofern dieſe aber geneigt ſeien, Garibaldi als willkom⸗ 
menen Gaſt aufzunehmen, wäre die Dazwiſchenkunft Englands und Frank⸗ 
reichs eine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Neapels. Sie hätten 
die Verantwortlichkeit fur eine etwaige Contrerevolution 115 tragen. Wollte 
Frankreich allein interveniren, dann würde England es mißbilligen und Pro⸗ 
teſt einlegen. Seiner (Ruſſells) Anſicht nach ſollte es den Neapolitanern frei- 
eſtellt bleiben, ob ſie Garibaldi willkommen heißen, oder von ſich weiſen wol⸗ 
en. — Die Beſorgniß der engliſchen Regierung, daß Sardinien doch 
einen Angriff gegen Venetien unternehmen werde, zieht ſich durch 
viele Depeſchen des vorliegenden Blaubuchs. Am 21. Auguſt ſchreibt Lord 
J. Ruſſell an Herrn Fane nach Wien: „Ihrer Majeſtät Regierung würde 
jeder ſolchen aggreſſiven Tendenz jo viel als möglich entgegentreten und allen 
ihren Einfluß in Paris aufbieten, um dem Kaiſer der Franzoſen von einer 
Unterſtützung Sardiniens in einem Angriffskriege gegen Oeſterreich ab urathen. 
Mehr zu thun kann ſich die britiſche Regierung nicht verbindlich machen. Sie 
iſt überzeugt, daß Oeſterreich den Italienern allein mehr als gewachſen iſt.“ 
Und am 7. Dezember ſpricht ſich Ruſſell über dieſen Punkt in einer an Lord 


Cowley gerichteten Note noch entſchiedener folgendermaßen aus: „Ihrer Ma: u 


jeſtät Regierung würde einen derartigen Angriff als einen ſchlechterdings nicht 
zu rechtfertigenden anſehen. Sie würde es dem Könige von Sardinien über⸗ 
laſſen, die Früchte ſeines Wortbruchs und ſeiner Tollheit zu ernten. Sie 
würde auch mit Oeſterreich nicht über die Reſultate eines ſolchen 1 5 
ſtreiten, ſollten dieſe ſelbſt die Wiedereroberung der Lombardei in ſich ſchlie⸗ 
ßen. Frankreichs Lage iſt allerdings eine andere. Deshalb eben iſt es Frank⸗ 
reichs Pflicht, ſich Sardinien und Oeſterreich gegenüber ohne Rückhalt auszu⸗ 
ſprechen. Unſerer Meinung nach ſollte Frankreich die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung wiſſen laſſen, ob eine Beſetzung der Lombardei durch Oeſterreich, eine 
voruͤbergehende Beſetzung, mit der Zuſage, daß ſie eine blos vorübergehende 
fein ſolle, von Frankreich als ein casus belli gegen Oeſterreich aufgefaßt wer⸗ 
den würde. Andererſeits jollte Sardinien ausdrücklich davon unterrichtet wer⸗ 
den, daß die Reſtauration des Papſtes in Bologna und des Großherzogs in 
Florenz mitſammt einer eventuellen ſchweren ͤſterreichiſchen Forderung auf 
Kriegsentſchädigung, Frankreich nicht zum thätigen Einſchreiten bewegen wür⸗ 
den. Die Ausſicht, außer Savoyen und Nizza auch noch Toskana und die 
Legationen zu verlieren und überdies mit einer großen Schuldenlaſt für die 
eigenen Rüftungen und die öſterreichiſche Kriegsenſchädigung belaſtet zu wer: 
den, dürfte den Grafen Cavour und die tollkühnſten ſeiner Nachfolger im 
Kabinet hoffentlich von einer neuen Kriegsunternehmung abſchrecken. Groß⸗ 
britannien wird jederzeit bereit ſein, ſeinen Einfluß zur Wahrung des euro⸗ 
päiſchen Friedens geltend ji machen. Es erwartet nicht, daß Oeſterreich, nach⸗ 
dem es die ſchlimmen Folgen ſeiner italieniſchen Politik erkannt hat, in die 
früheren Mißgriffe verfallen und ſeine Finanzen ruiniren werde, um ein 
Uebergewicht auf der Halbinſel zu beſitzen. Will aber der König von Sar⸗ 
dinien ſein Wort brechen und Europa in einen allgemeinen Krieg zu ſtürzen 
trachten, dann möge er auch die Folgen einer Politik tragen, die ſich weder 
mit der Klugheit, noch mit der Ehre verträgt.“ 
[Koalitions-Ausſichten.] Die Adreßdebatten in den Parla⸗ 


menten Preußens und Englands haben uns wichtige Aufſchlüſſe über 
die Stellung der betreffenden Regierungen zur italieniſchen Frage 
gegeben, und die Erklärungen Lord John Ruſſell's und des Herrn 
v. Schleinitz, wenn ſie mehr ſind als leerer Wind, können uns nur in 
der Anſicht beſtärken, daß die Tuilerien⸗Politik nachgerade in eine Lage 


gerathen, die für ſie nichtsweniger als erquicklich iſt. Darüber be⸗ 
fragt, welcher Art die Beziehungen Englands zu Frankreich ſeien, gab 
Lord John Ruſſell eine Antwort, die umſomehr hervorgehoben werden 
muß, als der Telegraph ſie völlig überging, und als Die 
ſelbe, bezeichnend genug, von den pariſer Blättern in ihren Be: 
richten über die Parlamentsſitzung vom 5. d. M. unterſchlagen 
wird. Der engliſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten umging 
die directe Beantwortung der an ihn gerichteten Frage und begnügte 
ſich mit der Mittheilung, daß Frankreich und England über die Auf⸗ 
rechthaltung der Nicht-Intervention Italien gegenüber vollkommen einig 
ſind, fügte aber ſehr bedeutungsvoll hinzu, daß England zugleich in 
inniger Allianz und Vertrautheit mit den anderen Großmächten Europas 
ſei, und daß es, „ſollte eine Frage aufgeworfen werden, in 
welcher Frankreich Unrecht hat oder, auf fein militäri⸗ 
ſches Uebergewicht geſtützt, im Geiſte des Uebergreifens 
handelte, mit jenen anderen Mächten eine Allianz ein⸗ 
gehen würde, um Frankreichs Pläne zu bekämpfen.“ Lord 


John Ruſſell ſtellt mit dieſen Worten offen eine Koalition gegen Frank⸗ 
reich in Ausſicht, falls die Sucht nach den natürlichen Grenzen den 
Rhein und Belgien bedrohen ſollte. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 6. Febr. [Pläne der däniſchen Regierung.] In 


einem längeren Leitartikel entwickelt „Fädrelandet“ heute ſeine Anſichten über 
den Plan, den die däniſche Regierung dem deutſchen Bunde gegenüber zu 
befolgen habe. Vor allem legt „Fädrelandet“ noch einmal dar, daß es ſehr 
thöricht wäre, wenn die däniſche Regierung der Exekution bewaffneten Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen und ſomit Krieg anfangen wollte, ohne ſich vorher ver⸗ 
gewiſſert zu haben, ob die europäiſchen Großmächte einen ſolchen Schritt 
nicht mißfällig aufnehmen würden. „Dagbladet“ und die Kriegspartei beru⸗ 
fen ſich freilich auf Artikel franzöſiſcher und engliſcher Preßorgane, „aber 
nicht die Meinung der ausländiſchen Blätter, ſondern der ausländiſchen Re⸗ 
gierungen iſt es, auf die es ankommt.“ 3 
fort, ſich alſo zunächſt vergewiſſern, ob man ſeitens der Großmächte auf ak⸗ 
tive Theilnahme oder kräftige Dazwiſchenkunft zu rechnen habe. Das ſicherſte 
Mittel, ſich in dieſer Beziehung volle Klarheit zu verſchaffen, ſei ein Antrag, 
daß die Seemächte für den Fall der Exekution die Blokade der norddeutſchen 
Häfen anerkennen möchten. „Weiſt man dieſes Begehren zurück, ſo betrach⸗ 
tet Europa die Bundesexekution in Holſtein als eine innere deutſche Frage, 
die den Weltfrieden nicht ſtören könne und dürfe; wenn wir in dieſem Falle 


Man müſſe, fährt „Fädrelandet“ 


dadurch den Krieg beginnen, daß wir aktiven Widerſtand leiſten und eine 
Schlacht in oder vor Holſtein ſchlagen, jo würden wir uns Europa entfrem⸗ 
den und uns der Gefahr ausſetzen, vollkommen iſolirt von der Uebermacht 
Deutſchlands überſchwemmt zu werden, und müßten uns ſchließlich noch da⸗ 
für bedanken, wenn Europa durch freundſchaftliche Vorſtellungen uns noch 
ſo weit aus der Noth hülfe, daß wir ohne allzu große Opfer, z. 
Anerkennung „„Schleswig⸗Holſteins““ davon kämen.“ 
gegen die Blokade an, ſo könne man auch ſicher ſein, daß es die Wider⸗ 
ſtandsverſuche Dänemarks billige und auf eine raſche Unterſtützung deſſelben 
Bedacht nehmen werde. | } 
tion Platz greife, mit dem ganzen „Geſammtſtaats⸗Syſteme“, das ja doch 
politiſch wie national unhaltbar ſei, offen gebrochen werden. 
muß die Uebereinkünfte von 1851 und 1852 für gebrochen, und durch das 
Verfahren des Bundes vernichtet, und ſich ſelbſt ſowohl von allen Verpflich⸗ 
tungen mit Hinſicht auf Einführung eines Geſammtſtaats, ſo wie mit Hin⸗ 
ſicht auf die Verfaſſung und Verwaltung des Herzogthums Schleswig be⸗ 
freit erklären.“ 


N B. mit der 
Erkenne Europa da⸗ 


In jedem Falle aber müͤſſe ſofort, wie die Exeku⸗ 


„Dänemark 


Rußland. 


[Ruſſiſche Wirthſchaft.] Am Anfange d. J. 


Wilna. 


ch. wurden aus dem Bezirksorte Swiecany, 12 Meilen von Wilna ent- 


fernt, zwölf Gymnaſtalſchüler hierher eingeliefert, und in die Citadelle 
eingeſperrt. Der Director des dortigen Gymnaſiums wurde in einer 
Nacht von 4 jungen Leuten angefallen und etwas arg zugerichtet. Er 
glaubte, die Beſchimpfung wäre von ſeinen Schülern ausgegangen, und 
berichtete hierüber an den vorgeſetzten Kurator Wrangel. Dieſer, eine 
ebenſowenig beliebte Perſönlichkeit, wie der Muchanow in Warſchau, 
ordnete eine Unterſuchung an und ließ, als er die Schuldigen nicht 
ausfindig machen konnte, die ihm Verdächtigſten nach Wilna abführen. 
Einem von Petersburg eingelaufenen Befehle zufolge wird das Gym⸗ 
naſium, wenn die Schuldigen nicht ausfindig gemacht werden, geſchloſſen. 
Auch einige Bezirksbeamte wurden mit in die Unterſuchung verflochten, 
und auf kurze Zeit der perfönlichen Freiheit beraubt. 


Amerika. 

New: York, 22. Jan. Der Commiſſar von Süd: Carolina, Oberſt 
Hayne, hat dem Präſidenten am 19. d. M. eine ſchriftliche Erklärung über 
feine Miſſion eingereicht. Oberſt Hayne ſoll ſich auf den Rath der Sena⸗ 
toren von Virginien überaus gemäßigt ausgeſprochen und geltend zu machen 
geſucht haben, daß er in Betracht der ſchwierigen Lage der Federal⸗Regie⸗ 
rung von extremen Forderungen abſtehe und die Räumung des Forts 
Sumter nur als ein Mittel angeſehen wiſſen wolle, dem Blutvergießen 
vorzubeugen. Präſident Buchanan ſoll das Schriftſtück dem zu einer außer: 
ordentlichen Sitzung einberufenen Kabinet vorgelegt und alsdann dem Ober⸗ 
ſten Hayne erklärt haben, daß von der Aufgabe des Fort Sumter die Rede 
nicht ſein könne. Auch ſoll es ſich beſtätigen, daß der Präſident ſämmtliche 
Kriegsſchiffe aus dem mexicaniſchen Meerbuſen nach Hauſe beordert hat, zu⸗ 
nächſt zu dem Zwecke, eine hinreichende Seemacht beiſammen zu haben, um 
dem Fort Sumter, falls daſſelbe angegriffen werden ſollte, nachdrücklichſt zu 
Hilfe zu kommen. Oberſt Hayne bleibt vorläufig in Waſhington, um nöͤthi⸗ 
genfalls weitere Communicationen zwiſchen dem Gouverneur von Süd⸗Ca⸗ 
rolina und der Federal⸗Regierung zu vermitteln und mit den Senatoren 
aus den füdlichen Staaten über die gemeinſchaftlich zu thuenden Schritte zu 
berathen. Vorläufig ſcheint es der Plan zu fein, bis zum 4. März jeglichen 
Vorwand zu offenem Conflict zu vermeiden und dann eine Gelegenheit zu 
ergreifen, um der alsdann zur Macht gelangenden republikaniſchen Partei 
die Schuld des beginnenden Bürgerkrieges zuzuſchieben.. 

Große Senſation verurſachte der in der Einigen Sitzung des Senats 


der Vereinigten Staaten erfolgte Austritt der Senatoren Jule und Mal⸗ 
lory von Florida, Clay und Fitzpatrick von Alabama und Davis 


von Miſſiſſippi, in Folge des usſcheideus dieſer Staaten aus der 
nion. Die Reden, mit wel ö 0 

nahmen, ra die böchſte Erregung, die ſich noch ſteigerte, als Se: 
nator Maſon von Virginia, auf die leeren Sitze hinweiſend, ausrief: „Jetzt 
iſt die Union aufgelöft.” Nachdem die austretenden Senatoren ſich entfernt 
hatten, wurde über die Bill wegen der Aufnahme von Kanſas in die Union 
debattirt und dieſelbe mit 36 gegen 16 Stimmen beſchloſſen. Durch den 
Austritt der Senatoren aus den ſüdlichen Staaten, dem nächſtens auch die 
Senatoren von Georgia, Virginia und Louiſiana folgen werden, und den 
ie von zwei Senatoren für Kanſas wird ſich das Stimm⸗Verhältniß 
in dieſem 
tiſchen auf die republikaniſche 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 11. Februar. [Tagesbericht.] 

3 Wie bereits mehrfach gemeldet, wird nächſten Sonntag den 
17. Februar ein Trauergottesdienſt in allen Kirchen ftattfinden. Der 
liturgiſche Theil deſſelben wird dem bei dem alljährlich widerkehrenden 
Gottesdienſt zum Gedächtniß der Verſtorbenen gleichen. Sonnabend 
Abends zwiſchen 6 — 7 Uhr wird dies Trauerfeſt mit allen Glocken ein⸗ 
geläutet werden. — Seitens der hieſigen Univerſität wird Sonn⸗ 
abend den 16. Febr., Vorm. 11 Uhr, in der Aula eine Trauerfeier⸗ 
lichkeit veranſtaltet werden. Se. Magnificenz der Rektor der Univer⸗ 
fität, Herr Prof. Dr. Braniß, wird die Gedächtnißrede halten. — 
Wie verlautet, werden in den höheren Unterrichts-Anſtalten ebenfalls 
Sonnabends Vormittags ähnliche feierliche Akte stattfinden. 

—* Der Lehrer⸗Jubilar Herr Ferd. Gottbilf Gerſtmann ift 1788 am 
11. Juni in der Stadt Prausnitz, militſch ⸗trachenberger Kr., geboren, 
woſelbſt ſein Vater zweiter Lehrer an der ſtädtiſchen Schule und Cantor an 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Collegium vollſtändig ändern und die Majoriät von der demokra⸗ 
artei übergehen. 


chen ſie von ihren bisherigen Collegen Abſchied 
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ER 1 Beilage zu Nr. 71 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 12. Februar 1861. 


(Fortſetzung.) : 5 

der ev. Kirche war. Da G. ſich entſchloſſen hatte, die Rechtswiſſenſchaften zu 
ſtudiren, ſo brachten ihn ſeine Eltern, nachdem er bis zu ſeinem 16. Jahre 
die Schulbildung in feiner Vaterſtadt genoſſen, auf das Glijabetanum nach 
Breslau. Hier widmete er ſich jedoch, als die traurige Epoche unſeres Vater⸗ 
landes wenig Ausſichten für junge Studirende eröffnete, dem Schulfache, 
indem er das Gymnaſium als Primaner verließ und von Johannis 1810 
ab das Lehrer: Seminar beſuchte. Schon im Februar 1811 übernahm er 
interimiſtiſch den Poſten als Lehrer und Cantor der ev. Stadtſchule zu Glaz, 
der ihm unter dem 31. Dezbr. 1812 definitiv verliehen wurde. 1818 den 
15. Mai berief ihn der Magiſtrat Breslau's an die Erziehungs⸗Anſtalt des 
Kinder⸗Hoſpitals z. h. Grabe als erſten — 1 und als ſolchen im Jahre 
1851 am 2. Auguſt an die ev. Elementarſchule 23, in welcher Stellung er 

enwärtig befindet. 


ſich noch ge ö : 5 — 

= Im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz find im Laufe des Jahres 1860 
dauernd verbeſſert worden: 35 evangeliſche ſelbſtändige Schulſtellen mit 
1431 Thlr. 1 Sgr.? Pf. 4 evangeliſche Adjuvanturen mit 22 Thlr. 10 Sgr. 
und 44 katholiſche Schulſtellen mit 1301 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. 

bb Trotzdem wir kein eigentliches Hochwaffer haben, iſt doch eine 
partielle Ueberſchwemmung eingetreten. Heut nach Mitternacht ſetzte ſich 
nämlich oberhalb 1 die Eisdecke in Bewegung, rückte und ſchob ſich 
zuſammen, obwohl das Eis an den Eisbrechern am oberen Strauchwehr 
noch feſt ſteht. Durch den Widerſtand deſſelben gehemmt überfluthete das 
Waſſer die Niederungen unterhalb Zedlitz, machte den Weg dahin ungang⸗ 
bar und nahm über die marienauer Wieſen ſeinen Abfluß in die Ohlau. 
Das Waſſer ſteht in den Fluthrinnen am Steindamm um 24° höher als 
in der Oder. Es iſt überhaupt ein Steigen des Waſſers ſchon ſeit 11 — 
eingetreten, wozu Regen und Thauwetter in den höheren Regionen, ſo wie 
das Verſetzen des Eiſes hier am Orte viel beitrugen. — Der Waſſerſtand 
war heut Morgen am Ober⸗Pegel 16“ 2%, am Unter⸗Pegel Früh 5° 5". 
Heut Mittag dagegen am d er 16‘ 4" und am Unter⸗Pegel 5‘ 8”. 
An der Phoͤnix⸗Mühle war der Waſſerſtand heut Morgen 16“, heut Mitta 
16° 1“, Durch die andauernd mildere Temperatur der vorigen Woche iſt 
die Decke des Eiſes bereits ſehr mürbe geworden, dennoch verſuchen wage⸗ 
halſige Perſonen über das Eis von dem einen Oderufer 0 das andere 
überzugehen, was am verfloſſenen Sonnabend ein Menſchenleben in der 
Nähe des Laufſteges gekoſtet haben würde, wäre nicht ſchnelle Hilfe zur Hand 
geweſen. t heute Mittag wurden wiederum 2 junge Leute in der Nähe 
der Linderer ſchen Bade⸗Anſtalt auf der Oder geſehen. 

=X= Der Faſching iſt noch immer das gone Kalb und der Sonn: 
tag der auserkorne Feſttag, an welchem dieſem Götzen am meiſten gehuldigt 

wird. Freilich that der Himmel auch ſein Beſtes hierzu, dieſen Cult durch 
ſeine W Miene zu unterſtützen, denn das Wettergeſicht, welches er 
gegen Abend machte, trieb ſelbſt einen Theil der Konzertgäſte zu ungewohn⸗ 
ter Stunde nach Haufe. Nichts von der ſonſtigen Fülle bewegten Lebens, 
keine Strömung, kein Durcheinander; die große Menſchenkette in einzelne 
Glieder zerriſſen, von Staffage nicht viel zu ſehen. Die Umgegend, durch 
einige dreißig Faſchingseinladungen in den Vordergrund der Tagesvergnü⸗ 
gungen gerückt, lockte nur ein kleines Contingent herbei, denn mehrere öffent⸗ 
liche Lokale im Innern der Stadt hatten dieſelben Zurüſtungen getroffen 
und man tanzt lieber einige Meilen auf dem Parquet, als daß man Luſt 
bat, zu demſelben Genuſſe einen Gang von tauſend Schritt zu machen. Und 
es iſt viel getanzt worden am verfloſſenen Sonntage, da und dort, mit und 
ohne Maske, zu hohen und niedrigen Einlaßpreiſen, aber die Paſſion iſt 
noch sda das Verlangen ſtark, und dieſe Woche theilt neue Karten aus, 
die ihre eifrigen Abnehmer finden. 

0. Wie gewöhnlich bei ungünſtigem Wetter, waren auch geſtern wieder 
unſere beiden eg im Faubourg St. Germain die am meiſten be⸗ 
ſuchteſten. Im Meyer ſchen Salon ließ ſich in den Zwiſchenpauſen Herr 
Ringe auf dem Euphonion hören und erntete reichen Beifall. In der be⸗ 
ginnenden Woche reiht ſich Ball an Ball, nachdem das überfüllte Narrenfejt 
bei Liebich und die überaus zahlreich beſuchten Faſtnachtsbälle die vorige 
würdig beſchloſſen hatten. — Am 18. d. M. feiert der Handwerker⸗Verein 
feinen Maskenſcherz im Calc restaurant, und außer dieſem enthält die 
„Morgenzeitung“ vom Sonntage nicht mehr und nicht minder als 22 Ein⸗ 
ladungen zum Faſtnachtstanz in der Umgegend. 
= Harmlojer, aber uicht minder lebhaft und heiter als in irgend einer 
rüheren Saiſon, verlief diesmal das am Sonnabend vom Stapel gelaſſene 

arrenfeſt der ſtädtiſchen Reſſource. Lange vor Beginn des Balles war 

das Liebich ſche Lokal von maskirten und unmaskirten Nationalgarden ge 
ſtürmt, die Garderobe in ein verſchanztes Lager verwandelt, und das Narren⸗ 
reich unter dem milden Regime der Schellenkappe in beſter Form konſtituirt. 
Einige Muſikſtücke, Walzer⸗ und Polkaklänge, eröffneten den Reigen, dann 
olgte um 9 Uhr der Einzug des Kaiſers „Carnevalski I. XI.“, und die „große 
arrenparade“, welcher die buntſcheckigen Charakterkoſtüme und die wogende 
mus der Schellenkappen ein impoſantes Anſehen verliehen. Auf der ent: 
prechend dekorirten Tribüne wurden weltgeſchichtliche und lokale Ereigniſſe 
der jüngſten Vergangenbeit in allerlei verkleideten Anſpielungen vorgeführt, 
deren witzige Pointen von den närriſchen Zuhörern und Zuhörerinnen ſtür⸗ 
miſch applaudirt wurden. Als die gelungenſten Figuren ragten unter den 
kaiſerl. Hofſtaaten hervor: „Louis“ mit der Friedenspfeife und „Madame 
Eugenie” mit ihren italieniſchen Leibgardiſten, der „Sächſer“ als Alkoven⸗ 
Courier und ſonſtige Trabanten des deutſchen Michel, „Garibaldi“ mit ſei⸗ 
nen Generalen und Adjutanten, das breslauer Automaten⸗Kabinet, in 
dem natürlich „Malchen v. d. Elle“, „Putſch von Zündholz“ und der „böh⸗ 
miſche Klaſſiker“ nur ſtumme Rollen ſpielten. Auch die „zahmen“ und 
„wilden Padträger“, die „koblenſauren Jungfern“ und „Bouillonixen“, ſelbſt 
„Kladderadatſch“, ſahen ſich bier zu frei- oder unfreiwilligem Schweigen ver: 
urtheilt. — Nach dem Narrenfeſtſpiel ward der bis dahin verſchloſſene kleine 
Saal dem Publikum geöffnet, und die vorher durch Ueberfülle in den übri- 
— — heit. Hitze gemildert. Während der Pauſe galten die Verſe 
rogr : 
4 Hrn. Kutzner's Weine find nicht mehr! 
Dagegen hält Hr. Meyer her n 
Mit beſtem Traubenblute! 

War auch der Andrang zu dem närrifchen Tanzjubel bis zum Morgen 
immerhin gewaltig, ſo wurde doch im Allgemeinen die Deviſe des Narren⸗ 
ſpiegels gar wohl beherziget: . 

„Scherzt, wie Ihr wollt! Es ſteht Euch frei, 

Rur, daß die Luſt gefällig ſei!“ l 
‚ X= Der mit großen Affichen zu Sonntag angekündigte Maskenball 
im Temp elgarten atte ein recht anhängliches Publikum gefunden. 
Einige, geſchmackvoll gekleidete weibliche Masken, verzierten die im gewohn⸗ 
ten Ballcoftim erſchienenen Theilnehmer in recht hübſcher Art, jelbft bis 
auf die alte, im Nationalgewande einer Polin gelleidete Tänzerin, deren 
Aublick ein homeriſches Gelächter erweckte. Aber während das Auge zu 
ſchauen, die Füße zu tanzen batten, der Wirth am Büffet ſtand, ſtiegen 
unten ein Paar fremde Geſtalten ein, die den Secretair nicht ſprechen, 
ſondern erbrechen wollten, führten ihre Abſicht auch ungeſtört aus und gingen 
mit dem vorgefundenen Geldinhalt lautlos ab. Im Intereſſe des Beſtohle⸗ 
nen wünſchen wir, daß dieſe Masken recht bald erkannt würden. 


Breslau, 11. Febr, [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Weidenſtraße 
Nr. 34 ein grauwollenes Aaichlagetuch mit weiß und re karrirter Kante 
und ein lila Batiſttleid. Karlsplaß Nr. 3 ein Korb mit Wäſche, beſtehend 
in 8 lleinen und 2 größeren Kinderhemden, 3 weißen Kinderjädchen, zwei 
weißen Bettzüchen, 2 weißen und 2 bunten Halstüchern, 3 Wickelſchnuren, 
1 Handtuch, 2 großen Unterröcken einer weiß, der andere roth. Ufergaſſe 
Nr. 28 ein großes zweihenkeliges Waſchſchaff. 

Muthmaßlich geſtohlen wurde eine polizeilich mit Beſchlag belegte, circa 
30 Pfund ſchwere, eiſerne 5 2 50 ſchlag belegte, 

Verloren wurde: Ein Bund kleine Schlaſſel, worunter ein fogenannter 
Entreebrüder. — Gefunden wurden: Eine Wagenkapſel und ein ns 
12 fall! Mts., Früh ungef 

nglücksfa Am 10. d. „Früh ungefähr gegen 1 Uhr, fand 

ein Kretſchmergehilfe des biefigen Brauermeiſters H., ag Berfelbe Ka zu 
Bett begeben wollte, in ſeinem neben der Brauerei belegenen Schlafzimmer, 
das er mit den beiden ebenfalls bei H. beſchäftigten Brauergeſellen R. und 
K. inne hatte, letztere beide in bewußtloſem Zuftande in ihren Betten liegend 
vor. Kohlendämpfe, welche durch Schließen der Ofenklappe in das Zimmer 
gedrungen waren, hatten dieſelben betäubt, und fanden die ſofort herbeige⸗ 
zufenen Aerzte den R. bereits entſeelt, wogegen K. wieder ins Leben zurück⸗ 
gerufen wurde. 

m Laufe der verfloſſenen Woche find hierorts excl. 4 todtgeborener Kin⸗ 
der 45 männliche und 46 weibliche, zuſammen 91 Berionen als geſtorben poli⸗ 
wii gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: Im Allgem. Kranken⸗Hoſpital 

1, im Hoſpital der barmherzigen Brüder 4, im Hofpital der Cliſabetine⸗ 
rinnen 1 und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt 3 Perſonen. (Pol.⸗Bl.) 


Glogau, 10. Febr. [Verſchiedenes.] In den beiden ws 
des wiſſenſchaftlichen Vereins im Monat Januar trug der Kandidat Kößler 
über Verbrennung und Eiſenbahndirektor Lehmann über die nach neueren 
archivaliſchen Forſchungen ermittelte Umſtände, welche die Rechtung und den 
Tod Wallenſtein's herbeigeführt haben. In beiden Sitzungen wurden 
kleinere Mittheilungen gemacht, unter anderen aus einem Urbarium der Stadt 
Glogau vom Jahre 1614 und über die Bibelforſchungen Tiſchendorfs. Vor⸗ 
gezeigt wurden: ein Gedicht auf Friedrich den Großen bei ſeinem Einzuge in 
Glogau nach dem Hubertsburger⸗Frieden; ein Schreibkalender vom Jahre 
1694, erſchienen in Brieg; einige Karrikaturen auf Napoleon zur Zeit der 
franzöſiſchen Occupation und ein alter glogauer Bürgerbrief. — Unſer Lands⸗ 
mann Carl v. Holtei iſt geſtern hier eingetroffen. Weil er heiſer iſt, wird 
er erſt am 13. d. Mts. die erſte Vorleſung aus ſeinen Schriften ernſten und 
heiteren Inhalts veranſtalten; vorausſichtlich dürfte die Theilnahme des Pu: 
blitums für den greifen Dichter auch hier eine bedeutende jein. — Seit dem 
27. v. M. giebt die Opern⸗Geſellſchaft des Theater⸗Directors Meinhardt, 
früher in Altenburg, auf unſerem Stadttheater Vorſtellungen, die ſo ſehr 
anſprechen, daß das Haus faſt täglich gefüllt, mitunter ſo überfüllt iſt, daß 
Viele zurückkehren müſſen, die keinen Platz erhielten. 


5 Sauer, 9. Febr. [Tageschronik.] Im Laufe des Winters ſtarb 
in Lobris der Mühlenbeſitzer B. Zur Fortführung der Wirthſchaft und des 
väterlichen Geſchäftes kam der Sohn vom Militär, bei welchem er in Poſen 
geſtanden, nach Hauſe; ein fleißiger, ordentlicher und von allen Seiten geach⸗ 
teter junger Mann. Leider ſollte er dem Vater bald ins Grab folgen, in⸗ 
dem er, ſeinem Nachbar bei dem Fällen eines Baumes helfend, von dieſem 
im unerwarteten Sturze ſo unglücklich 1 wurde, daß er nach drei 
Stunden an den Folgen der erlittenen Verletzungen ſtarb. — Das geſtern 
Abend von dem hieſigen Geſangverein veranſtaltete Inſtrumental⸗ und Vo⸗ 
cal⸗Concert war ſo zahlreich beſucht, daß ſchon am Nachmittage alle Billets 
zu den Sitzplätzen vergeben waren. Die vorgetragenen Chor⸗ und Solo⸗ 
Piecen wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Die Unzulänglichkeit 
des benutzten Saales ſtellt ſich immer mehr heraus und da er der einzige 
am Orte it, welcher ſeiner Größe wegen fi zu Muſikaufführungen eignet, 
ſo wäre ſehr zu wünſchen, daß unſere Stadt mit einem großen Saale be⸗ 
ſchenkt würde. Vielleicht wird doch endlich einmal ein Theater gebaut, 
und dann auch jenem dringend gefühlten Bedürfniß abgeholfen werden. 


nh. Striegau, 10. Febr. Unter der lebhafteſten Betheiligung von 
Mitgliedern und Gäſten, feierte der hieſige Thierſchutz⸗Verein geſtern 
ſein erſtes Stiftungsfeſt. Der Vorſitzende, Herr Weinkaufmann Zehge, 
begrüßte mit einer herzlichen Anſprache die Verſammelten, unter denen ſich 


auch als Deputirter des ſchleſ. Central⸗Vereins Hr. Dr. Thiel befand, dem 2 


Toaſte auf Se. Majeſtät den König, ausgebracht von Hrn. Gerichtsrath 
Goldſtein, folgte ein Hoch allen auswärtigen Vereinen, ſowie Sr. königl. 
Hoheit dem Prinzen Adalbert von Baiern, ſowie dem Deputirten des 
breslauer Vereins, worauf dieſer in feierlicher Weiſe dem Hrn. Zehge ein 
huldvolles Schreiben Sr. königl. Hoheit des Prinzen Adalbert von Baiern 
nebſt einer Medaille, ſowie ein Anſchreiben von Sr. Excellenz des Wirklichen 
Geheimen Rathes und Oberpräſidenten von Schleſien, Frhrn. v. Schleinitz, 
nebſt einer Medaille des ſchleſ. Central⸗Vereins von Breslau überreichte. 
Eine große Zahl von Toaſten wurde weiter ausgebracht und in heiterer 
Gemüthlichkeit dauerte das Feſt bis in die Morgenſtunde des heutigen Ta⸗ 
ges. Sämmtliche erſchienenen Gäſte ſchieden als Mitglieder des Vereins. 
— Die Conradiſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft giebt beute ihre letzte Vor⸗ 
ſtellung; ſie hat hier keine guten Geſchäfte gemacht und reift von hier nach 
Glaz. — Es ſind in dieſem Jahre in Striegau 4 neue Eiskeller ange⸗ 
legt worden, auch ein Zeichen des Fortſchrittes. — Binnen einigen Tagen 
wird Striegau mit Gas erleuchtet ſein. 


58 Schweidnitz, 10. Febr. [Kunſtwerk!] Bei feiner Durchreiſe nach 
Berlin zeigt Traugott Stiel aus Roſenau bei Friedland i/ Schl. bier ein 
Kunſtwerk, das er im Gaſthofe des Saales zur Stadt Berlin zur Anſicht aufge⸗ 
ſtellt hat. Daſſelbe iſt von Sr. Majeſtät dem jetzt regierenden Könige 
Wilhelm bei ihm beſtellt worden und beſtebt aus 170,000 Holzſtäbchen 
u. ſ. w., die weder durch Leim noch Nägel verbunden ſind; das Ganze ſtellt 
das Schloß Erdmannsdorf dar. — Von evangeliſcher Seite gebt man 
damit um, für die ambulante Krankenpflege Diakoniſſinnen hierher zu 
bringen. Die evangeliſche Geiſtlichkeit und das Kirchenkollegium haben dieſe 
Angelegenheit in die Sach genommen und laſſen unter den Mitgliedern der 
Gemeinde Liſten zur Zeichnung von jährlichen Beiträgen kurſiren. 


=ch= Oppeln, II. Februar. [Geſellenverein.] Geſtern Abend 
feierte der Geſellenverein ſein Stiftungsfeſt und hatte zu dieſem das hieſige 
Publikum eingeladen, welches ſich dann auch in dem großen Rathhausſaale 
ſo zahlreich einfand, daß einzelne zu ſpät Erſchienene ſogar wieder umkehren 
mußten, da ſie keine paſſenden Plätze mehr fanden. — Eingeleitet wurde die 
Feier durch ein Feſtlied, welchem die höchſt anſprechende Rede des Vereins⸗ 
präſes (Herr Kaplan Speil) folgte, in der er das innere Weſen des Ge: 
ſellenvereins treffend beleuchtete. Die demnächſtigen Vorträge, theils ernſten, 
theils launigen Inhalts zeigten faſt durchgängig viel Sicherheit der Bethei⸗ 
ligten. Den Glanzpunkt der Vorſtellung bildete das Schauſpiel: „Joſeph 
und ſeine Brüder“ von Hafert, außer welchem als beſonders gelungen her⸗ 
vorzuheben ſein dürfte ein Solo⸗Quartett von Otto, „Madame Runkel und 
Madame Kunkel“, „Der Hochzeitsmorgen“ und „Vater Strigelack“ von 
Schäffer und „Der Töpfer“. Ein Ballet, von 8 Geſellen im Koſakencoſtüm 
getanzt, bildete den Schluß. 


I. Schadegur, 9. Febr. [Zur Jagd.] Mit den nun geſchmolzenen 
Schneemaſſen und beſeitigten Unwegſamkeit unſerer Landſtraßen haben auch 
Schlittenbahn und Jagdvergnügen für dies Jahr aufgehört. In der Nach⸗ 
barſchaft wurden indeſſen bis zum Sagpfchufie mehrfach ſehr ergiebige 
Treibjagden abgehalten, ſo z. B. in Reinersdorf 163 Haſen, 15 Rehe 
und 1 Fuchs von nur wenigen aber allerdings auserwählten Schützen in 
zwei Tagen erlegt. Auf einem Revier im benachbarten Herzogthum Poſen 
wurde ſogar ein Haſe geſchoſſen, der reden konnte, nämlich ein Treiber, der 
Haſe heißt, glücklicherweiſe ohne viel Schroot zu bekommen und ohne zu 
ſchweißen: — von einer nahen Kolonie aus aber iſt auch das unedle 
Waidwerk mit Schlingen ſo unvorſichtig geübt worden, daß die königliche 
Staatsanwaltſchaft für die Bewirthung einer ganzen Jagdgeſellſchaft Sorge 
zu tragen haben wird. Sonſt ſind Dianens Söhne jetzt allgemein zu einer 
andern Thätigkeit übergegangen, — nämlich zum Holzfällen, und werden aus 
allen Richtungen täglich eine Unzahl von Balken der Flöße zugeführt. 


[Notizen aus der 3 * Freiftadt. Unſer Männergeſang⸗ 
Verein giebt Mittwoch den 13. d. M. im Rathhausſaale ein Konzert, bei 
welchem unter Anderem auch „der Roſe Pilgerfahrt“ von Schumann zur 
Aufführung kommen wird. 

+ Waldenburg. In der letzten Sitzung unſerer Stadtverordneten 
wurde die Anſprache Sr. Majeſtät an das preußiſche Volk vorgeleſen. Der 
Entwurf zu einem Kontrakt zwiſchen der Kommune und dem Fabrikbeſitzer 
Kriſter, wegen Ueberlaſſung von Waſſer, wurde genehmigt. 

A Ölaz. Hr. Direktor Conradi wird mit ſeiner Geſellſchaft am 14. d. 
Mts. (oder ſpäteſtens am 17. d. M.) hierſelbſt eine Reihe theatraliſcher Dar: 
ſtellungen eröffnen. — Unſer Gewerbe⸗Verein fordert bereits zu der Bethei⸗ 
ligung an der im Juni d. J. (vom 3. bis 30. Juni) ſtattfindenden Gewerbe⸗ 
Ausſtellung auf und veröffentlicht das betreffende Programm. 

# Grottkau. Der Vorſtand des hieſigen Geſellen⸗Vereins veranſtaltete 
am 4. d. M. eine deklamatoriſch⸗theatraliſche Abendu i le 
des Ziergartens, die ſehr zahlreich beſucht — e 

Brieg. Der Hr. Ober⸗Präſident von Schleſien hat für die Knaben⸗ 
geen wesen in Friedland O.⸗S. eine en Beiträge im 
hieſigen Kreiſe geſtattet. 

O Görlitz. Der hier zum Kämmerer gewählte Bürgermeifter zu Lauban, 
Herr Ackermann, hat ſich Bedenkzeit ausgebeten, um über die Annahme ent⸗ 
ſcheiden zu können. Es iſt ihm eine ſolche bis zum 15. Febr. bewilligt 
worden. Wie das „Tageblatt“ meldet, hätte ſich Herr Ackermann bereits 
für die Wahl als zweiter Bürgermeiſter zu Erfurt (wo er bekanntlich auch 
gewählt iſt) entſchieden. — Am 6. d. Mts. hatten ſich die vereinigten In⸗ 
nungen als: Schuhmacher, Schneider, Tiſchler, Glaſer, Schloſſer, Stellmacher, 
Goldarbeiter, Gürtler, Meſſerſchmiede, Kupferſchmiede, Schmiede, Fleiſcher, 
Böttcher, Weber, Kürſchner, Maler, Seiler ꝛc. 2c. verſammelt, um über eine 
Petition an den Landtag zu entſcheiden. Dieſelbe wurde angenommen und 
beſtimmt, daß der Vorſitzende des Vereins ſie ſelbſt überreichen ſollte. Ueber 
den Inbalt der Petition verlautet in dem hierüber veröffentlichten Protokoll 
lein Wort, — N Monat eg d. J. wurden bei der hieſigen Pfandleih⸗ 
Anſtalt 1677 Pfänder mit 3337 Thlr. 10 Sgr. belieben und für 1421 ein⸗ 
gelöſte Pfänder 2919 Thlr. 10 Sgr. zurückempfangen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 9. Febr. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Koblen und 
Metalle von J. Mamroth.] Nachdem durch die Verhandlungen der 
Adreßdebatte im Abgeordnetenhauſe die Meinung Oberhand gewinnt, daß die 
Politik eine friedliche ſei und wir von einem ernſtlichen Konflikt in dieſem 
Jahre hoffentlich nichts zu befürchten haben, befeſtigte ſich auch im Allge⸗ 
meinen das Vertrauen, und es regte ſich Spekulationsfrage, beſonders für 
alle die Produkte, die in letzter Zeit über alle Maßen und den Produktions⸗ 
werth herabgedrückt wurden. In erſter Reihe hat durch den günſtigen Um⸗ 
ſchwung Zink und Roheiſen am meiſten die Aufmerkſamkeit der Spekulation 
erregt; während der erſte Artikel Monate lang meiſt mit dem Ausdruck ohne 
Umſatz notirt war, hatten wir im Verlauf der letzten acht Tage einen regen 
Verkehr, der ſeit Jahren noch nicht dageweſen; faſt alle disponiblen Vorräthe 
von beinahe 50,000 Ctr. wurden aufgekauft zu langſam ſteigenden Preiſen, 
und zwar wurden gewöhnliche Marken von 5, — 900 Thlr. und bevorzugte 
Marken W. H. von 5% —5% Thlr. ab Breslau alle gehandelt. — Roh⸗ 
eiſen fand mehr Beachtung; in Glasgow ſteigerten ſich die Preiſe um faſt 
2 Sh. pr. Tonne, auch in loco zeigte ſich Kaufluſt für anerkannt gute Mar⸗ 
ken, wofür man letzte Preiſe vergebens anzulegen gewillt war; Inhaber ſtei⸗ 

erten ihre Forderung um 1— 2 SE pr. Ctr. — Blei behauptete den bis⸗ 
erigen Werth, in Poſten 6%, im Detail 7—7% Thlr. — Stabeiſen gut 
begehrt, im Conſum Detailpreiſe, für ſchleſiſches und ord. gewalztes 4 Thlr., 
feinere Sorten 4% Thlr., Staffordſhire 5—5 ½ Thlr., geſchmiedetes 4% bis 
5% Thlr. — Alte Eiſenbahnſchienen. Inländiſche zu 1% Thlr. offe⸗ 
rirt. — Kupfer. Die Preiſe haben nach der weſentlichen Reduktion einen 
Halt bekommen, hin und wieder tritt auch Frage ein, es läßt ſich indeß nur 
Kleinigkeit verkaufen zu unveränderten Preiſen. 


Breslau, 11. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, feine Sorten etwas höher; ordinäre 12—13½ Thlr., 
mittle 144 —15½ Thlr., feine 16%—16% Thlr., hochfeine 17—17% Thlr. — 


Kleeſaat, weiße, feſt und höher; ordinäre ü mittle 13 bis 
x 


mäßig, die Auswahl in guten Qualitäten beſchränkt, und bei feſter Stim⸗ 
Weizen in guten Quali⸗ 


Weißer Weizen —90—95 Sgr. 
Gelber Weizen 78—85—90—93 „ 
Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 
Boden 58—60—62—64 „ 
Gerste 5 48—52—56—60 „ und 
F 283—30—32—34 „ x 
Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen 56—5 

TE RAR 45—50—53—56 


* 
1 7 
Oelſaaten in tadelfreien Qualitäten gut begehrt und holten über die 
höchſte Notirung. — Winterraps 86—90—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 
80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗ 
Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 
Räböl höher; loco 11½ Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗März 
11% Thlr. bezahlt, März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 114 Thlr. Br. 
Spiritus feſt, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben fanden zu den beſtehenden Preiſen leicht 
Nehmer und beſonders waren feine Qualitäten begehrt. 
Rothe Kleeſaat 12—14—15—16—17½ Thlr. . 
Weiße Kleeſaat 12—15—18— 20.22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—17 Thlr. 


Vorträge und Vereine. 


§ Breslau, 8. Febr. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender Hr. 
Dr. Cohn eröffnet die Sitzung und proklamirt die aufgenommenen Mitglie⸗ 
der und zwar die Herren: J. Mugdan jun., Erhard Wagner, M. L. 
Engel, A. Oelsner, Th. Suſt, 8 Salice, T. Spitzer. Nach 
der Conſtituirung des Vorſtandes ſind die Chargen folgendermaßen beſetzt: 
Präſid.: Dr. J. Cohn, Stellv. C. Straka, Sekret.: C. Bunke, Stellv. 
B. Milch, Caſſirer: A. L. Strempel, Stellv. C. F. Weinhold, Kaſſen⸗ 
Curator: C. Steulmann, Stellv. O. Tietze. 

In Betreff der ferneren Handhabung der Frage⸗Kaſten⸗Einlagen 
ingen die Meinungen auseinander. ährend die eine Seite, darunterb e⸗ 
onders der Vorſitzende, vollſtändige Rede⸗Freiheit mit Ausnahme ſolcher 
Fragen, die religiöfe, politiſche oder perſönliche Angelegenheiten berühren, 
wünſcht, wird von der anderen Seite, vertreten von Herrn Hammer, die 
Anſicht geltend gemacht, 55 nur eine ſolche Frage zur Debatte zugelaſſen 
werden dürfte, welche die Majorität * deſignire, oder andernfalls ein 

Mitglied zu der ſeinen mache. Da im Weſentlichen auch nach letzterer An⸗ 
ſicht das freie Wort nicht verkümmert wird, ſo behält man dieſen ſeit einem 
le eingeführten Modus vorläufig noch bei. — Der Vorſtand hat in 

olge des in letzter Sitzung gefaßten Beſchluſſes wegen Anſchaffung in⸗ und 
ausländiſcher Verlooſungs⸗ Tabellen, womöglich aus amtlichen 
Quellen, an die Börſen⸗Commiſſion ein Schreiben gerichtet, und ſieht ſich der 
Vorſitzende in den Stand t mitzutheilen, daß nach Wunſch des Ver⸗ 
eines deren Einführung beſchloſſen worden iſt. — Zurückkommend auf den 
Antrag, der Verein möge die kgl. oberſchleſ. Eiſenbahn⸗Direktion bewegen, 
daß ſie ihre Zins⸗Coupons, eben ſo wie die übrigen kgl. Kaſſen, z. B. die 
niederſchleſ⸗märkiſche, die Kaſſe der Staatsſchulden, der Bank u. ſ. w., vier⸗ 
zehn Tage vor dem Fälligkeitstermine einlöſe, wird der Vorſtand beauf⸗ 
tragt, deshalb ein Geſuch bei der betreffenden Direktion einzureichen. — 
Wenn auch die zu hohe Beſteuerung des Handelsſtandes durch die Ab⸗ 


ſchätzungs⸗Commiſſion allgemein empfunden und ausgeſprochen worden iſt, 


jo kann doch der Verein, als ſolcher keine Abhilfe verſchaffen, da es jedem 
Einzelnen überlafjen bleiben muß, event. wegen Ueberbürdung ſelbſt zu res 
klamiren. Der Vorſitzende glaubt jedoch, daß die Vertretung des Handels⸗ 
ſtandes bei der Abſchätzungs⸗Commiſſion zu ſeiner Contribution in einem zu 
geringen Verhältniß ſtehe, und erſucht derſelbe die Herren Stadtverordneten, 
welche Mitglieder des Vereines ſind, bei nächſter Wahl der Abſchätzungs⸗ 
Commiſſionen auf eine entſprechende Vertretung des Handelsſtandes, gemäß 
ſeiner Total⸗Beiſteuer, hinzuwirken. g 

Den früheren Antrag, ſich beim Juſtiz⸗Miniſter zu verwenden, daß die 
Gerichts⸗Koſten nicht per Poſt nachgenommen werden möchten, nimmt 
der Antragsſteller als erledigt zurück, da inzwiſchen das Nachnahme⸗Porto 
von 2 auf 4 Sgr. pro Thlr. ermäßigt worden iſt. — Vorſitzender knüpft 
hieran die Mittheilung, daß, obwohl nach § 16 des Geſetzes vom 18. Juli 
1849 der Poſtſchein für Beträge von 10 Thlr. und darunter bei gerichtlichen 
Auszahlungen als 5 ſolle, demnach manches Provinzial⸗Gericht 
ſolche Auszahlungen durch Requiſition des hieſigen Stadt⸗Gerichts und nicht 
mit der Poſt bewirken laſſe, wodurch außer unnöthigen Koſten große Zeit⸗ 
verſäumniß erwächſt, und hält er es für rathſam, überhaupt die Erweiterung 
jener Norm bis auf 50 Thlr. zu beantragen. Die Debatte hierüber wird vertagt. 

Herr Silberſtein ſtellt den Antrag, auf Abänderung des § 153 der 
Konkurs⸗Ordnung hinzuwirken, wonach jedem Konkurs⸗Verwalter freiſteht, 
die f. Prehn über die Waaren⸗Vorräthe ſelbſt zu deſtimmen; daß bei ihrer 
Wahl rrthümer ſtattfänden, wäre leider zur Genüge bekannt, und wäre es 
daher zweckmäßiger, wenn die Handelskammer Sachverſtändige, aus denen 
der Konkurs⸗Verwalter zu wählen habe, vorſchlüge. 

Auf Erſuchen des Vorſtandes wird Herr Geheimrath Prof. Dr. Göp- 
pert die Güte haben, für den Verein einen demonſtrativeu Vortrag im bo⸗ 
taniſchen Garten zu halten, und wird die freundliche Zuſage mit Dank auf⸗ 
genommen. 2 


L Breslau, II. Febr. Auch der „evangeliſche Verein“ hat in 
dieſem Winter ſeine Verſammlungen mit der Regelmäßigkeit von vierzehn⸗ 
tägigen wieder aufgenommen, während ſie eine Zeit lang nur bei beſonderen 


2 


Veranlaſſungen gehalten wurden. Sein Lokal ift noch wie früher der Prü⸗ 
fungsſaal im Elifabet-Gymnafium. In der erſten noch im Jahre 1860 ab⸗ 


gehaltenen Verſammlung dieſes Semeſters 


einen Ueberblick über die inzwiſchen vorgefa 
niſſe auf kirchlichem Gebiete. In den folgenden Sitzungen hielten Vorträge 
die Herren Diakonus Weingärtner und Diakonus Heſſe, und in der 
letzten Herr Diak. Heſſe über die Entſtehung der weltlichen Macht und des 
weltlichen Beſitzthums der Päpſte. Es hatte ſich an dieſem Abende ein ſehr 
er und gewählter Hörerkreis eingefunden. 
Gegenſtandes und eine Behandlung der Geſchichte des Papſtthums überhaupt 
ward in Ausſicht geitellt. Auch kamen in den letzteren Sitzungen verſchiedene 
Fragen aus dem wieder in Thätigkeit getretenen Fragekaſten zur Beantwor⸗ 
tung; u. A. die Einführung neuer Geſangbücher betreffend, namentlich ob 
dieſe Maßregel eine geſetzliche Begründung habe. 
gab bei der Gelegenheit Aufſchluß darüber, in welcher Weiſe in dieſer An⸗ 
gelegenheit am hieſigen Orte vorgegangen worden und in welchem Stadium 


zahlreich 


ſie ſich befinde. 


i Breslau, 11. Febr. [Der Handwerker⸗Vereinl hat auch für 
dieſen Winter ein Lokal acquirirt, wo die Mitglieder täglich zuſammentreffen 
können, was in der Regel nach den Unterrichtsſtunden der Fall iſt. Es be⸗ 
ſindet ſich daſſelbe im ſogen. „Trebnitzer Hauſe“ am Ritterplatze, und liegen 
daſelbſt Zeitſchriften aus, die der Verein theils aus dem Leſezirkel, theils 
direct im Abonnement mithält; unter letzteren die „Handwerker⸗Zeitung“ 
und das „Schleſiſche Induſtrieblatt“. — Die Unterrichtskurſe find jo 
eben um zwei vermehrt worden: einer in Buchführung und Rechnungs⸗ 
Verfahren wie es für Handwerker anwendbar, von Hrn. Kfm. Bernhold, 
Lehrer der Handlungswiſſenſchaften ertheilt (jeden Sonntag Vormittag); und]! 
er in der Stenographie, jeden Montag und Donnerſtag 8 Uhr Abends. 
Beide in einer Klaſſe der von den ſtädtiſchen Behörden bewilligten Real⸗ 
ſchule II. Bereits iſt Antrag auf einen Curſus in Eleme 
und Mechanik geſtellt. — Die Mitgliederzahl des Vereins 


einer in der 


Steigen getreten. 


u. Oels, 10. Febr. Der Gewerbe⸗Verein hielt unter dem Vorſitz 


des Herrn Prorector Dr. Bredow am 8. d. 
phyſikus Dr. Bunke hielt Vortrag: Ueber 


liche Bedeutung der Arbeit. — Herr Kaufmann M. Philipp berich⸗ 
tete über die bisherige Wirkſamkeit des Voeſchuß-Vereins. Be 
ſchloſſen wurde, die bisherige Darlehns⸗Quote von 20 Thlr. auf 70 Thlr. zu 
erhöhen, doch ſollen die kleinern Darlehne den größern vorgehen. 


HE. Königshütte, 7. Febr. Heute hielt der oberſchleſiſche Archi⸗ 
tekten⸗ und Ingenieur⸗Verein hier ſeine ſtatutenmäßige Verſamm⸗ 
lung ab, welche diesmal ziemlich beſucht war. Nachdem er die 
den Betrieb des Hüttenwerkes beſichtigt, begab ſich der Verein in den neu 
eingerichteten Gaſthof des Herrn Wernecke und hielt zuvörderſt ſeine ge⸗ 
ſchäftlichen Berathungen, zu denen auch eine Petition an den 
delsminiſter (um Bewilligung freier Fahrt für die Mitglieder auf den ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahnen zum Zwecke der ſtatutenmäßigen Verſammlungen, 
welche jährlich Amal ſtattfinden) gehörte. Nach eingenommenem gemein⸗ 
ſchaftlichen Diner, bei welchem allgemeine Fröhlichkeit herrſchte, hielt der 
ieper einen Vortrag, welcher eine von ihm erfundene 
inkhütten betraf. Der Redner hat durch eine jetzt bereits 
bei drei Hüttendächern angewandte Dachkonſtruktion eine continuirliche Bene |. 
tilation hergeſtellt, welche den raſchen Abzug des Rauches und der Zink. 
dämpfe bewirkt und dadurch in den Arbeitsräumen eine geſunde Atmoſphäre 
ſchafft. Wer je eine Zinkhütte beſucht hat, wird dieſe Erfindung als eine 
Lage vieler tauſend Arbeiter mit Freude begrüßen. — 
Darauf ſprach Herr Bau⸗Inſpector Nottebohm über das frühere und jetzige 
Verfahren bei Senkung und Hebung ſchwererer Schacht⸗Sätze. Er hob ber: 
vor, daß dieſe Arbeit früher durch Bergleute verrichtet worden ſei, welche 
die m. Stücke auf hölzerne Walzen geſtellt und dieſelben durch fuccef- 

3 Abhauen verkürzt haben, wobei ſich größtentheils Unglück ereignete 
und mitunter viele Arbeiter auf einmal getödtet und beſchädigt wurden. 
Jetzt geſchehe dieſe Verrichtung ganz einfach und ſicher durch einen ner 
brachten Preß⸗Cylinder mit Drudpumpe, wobei fait ga kein Unfall möglich ſei. 
Möchte doch dem jungen Vereine, welcher jo men] d. 
ſchaftliche Zwecke verfolgt, durch Genehmigung der erwähnten Petition die 
Gelegenheit geboten werden, ſeine Verſammlungen recht beſucht af machen. 
Das Gaſthaus des Herrn Wernecke verdient wegen vortrefflicher 
und geeigneter, anſtändiger Räumlichkeiten die wärmſte Empfehlung zur 


Herr Baumeiſter 
Verbeſſerung der 


Verbeſſerung der 


ſive 


Benußung bei Verſammlungen. 


wird. Eine auf einem 


Tonne wird von oben mit Waſſer ganz ge 


Pßhrechsal. 
Hydropueumatiſches Verfahren 


zur Entleerung der Senkgruben, wie es zu Turin und Mailand ausgeführt 
agen ruhende, falt Kubikmeter haltende, eiſerne 


enen bemerkenswerthen Ereig⸗ 


ſene Oe 


Fortſetzung des 


werden. 


Ein Vorſtands⸗Mitglied 


können. 


ntar⸗Mathematik 
iſt in ein raſches 


M. Sitzung. — Herr Kreis⸗ 
den Begriff und die ſitt⸗ 


zu ſehen. 


nlagen und 


Herrn Han⸗ 


Ratibor, den 


Einnahme im 
enfreundliche und wiſſen⸗ 


Feſtſtellung 


ewirthung 


ffnung des luft 
rohres in Verbindung geſetzt, welches in die Grube führt. 
jenes Hahnes iſt die anziehende Kraft des Behälters der Art, daß binnen 
15 — 17 Sekunden der luftleere Raum mit dem ganzen Inhalte der Grube 
— feſtem, wie flüſſigen — gefüllt ift, ſogar Ziegelſteine mit hinein geriſſen 
i Auf dieſe Weiſe leert man die Senkgruben, ohne in die Häufer 
einzudringen, ohne die Bewohner zu beläſtigen, ohne Geruch zu verurſachen. 
Zur Handhabung der Röhren ſind zwei Mann ausreichend, welche in einer 
Stunde bequem 20 Kubikmeter ausführen. 
Raumes braucht ein Arbeiter nur 4 Minuten Zeit. Die Geruchloſigkeit des 
Verfahrens geſtattet leicht eine häufige Wiederholung, wodurch die mit län⸗ 
gern Anhäufungen des Schmutzes verbundenen ſchädlichen Ausdünſtungen 
und Durchſickerungen in Häuſer, nahe gelegene Brunnen, vermieden werden. 
Die Koſten betragen nicht mehr als 10 Centimes auf den Kubikmeter Unrath. 
1 5 die Landwirthſchaft ergiebt ſich der große Vortheil, daß zu gleicher Zeit 
eſte und flüſſige Stoffe beſchafft und zu Düngungszwecken verwendet werden 


in Verbindung geſetzt werden kann. 


grube räumten, der wird für ſich 


Im Januar 1860 wurden eingenommen 


344 


am Boden befindlichen, verſchließbaren Oeffnung entweder mittelſt eines ſo⸗ 
0 an barometriſchen Brunnens, oder durch Hilfe eines beſonders kon⸗ 

125 Herr Propſt Schmeidlerſſtruirten Saug⸗ und Druck⸗Apparates der Art ausgezogen, daß in der wohl⸗ 
verſchloſſenen Tonne ein luftleerer Raum zurückbleibt. 

Wagen Au Senkgrube peiahren und die obere durch einen Hahn verſchloſ⸗ 
eeren Behälters mit der Ausmündung eines Saug⸗ 


n Turin geht man ferner damit um, ein großes Depotoir in einiger 
Entfernung von der Stadt zu errichten, von da aus ein feſtes Centralrohr 
nach den Hauptſtraßen der Stadt mit Verzweigungen in die Nebenſtraßen 
zu führen — ein von der Luft abgeſchloſſenes Kanalſyſtem, welches durch 
bewegliche, luftdicht verſchließbare Röhren mit den Senkgruben jedes Hauſes 
In einer beſtimmten Zeit und vermit⸗ 
telſt des luftleeren Raumes, welcher in den Apparaten des Depotoirs erzeugt 
wird, kann man dann binnen wenigen Minuten allen Unrath aus den Senk⸗ 
gruben mehrerer Häuſer, ohne Geruch, ohne Anwendung von Wagen, ohne 
Geräuſch und ohne Handarbeit, als die Oeffnung und Schließung der Hähne, 
herausziehen, und bis zur hinreichenden Entfernung von der Stadt fortſchaf⸗ 
fen, wo er nach Belieben verwendet werden kann. 
u. öff. Medizin XVIII. I. 60.) 

Wer jemals eine Nacht in ſeiner Wohnung verbrachte, während die Kräu⸗ 
terknechte und Mägde im Hauſe nach beſtehender primitiver Art die Senk⸗ 
und in Rückſicht des Gemeinwohls lebhaft 
wünſchen, das angeführte Verfahren recht bald in Breslau e 


Wer wirklich lb de und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billiger 
Preiſe kaufen will, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 b. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 k. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz au 
den Federn ſelbſt befindet. 


der kaufe: 


Wilhelmsbahn. 


Im Monat Januar 1861 betrugen die Einnahmen: 
4,500 Thlr. — Sgr. — Pf. 


aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehr 
aus dem Güter⸗ und Vieh⸗Transport: 

a) im inneren Verke r. . . 18,699 = 

b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 13,971 = — 
Außerdem ad Extraordinaria . . 5,894 = 


7 


Zuſammen 44,064 Thlr. — Sgr. — Pf. 
40,610 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Im Januar 1861 alſo mehr 3,454 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Februar 1861. 


Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
annar 1861 für 9085 Perſonen 28 


128,001, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
‚unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung. 
Einnahme im Monat Januar 1860 nach erfolgter 


incl. Extraordinarien 
Im Januar 1861 weniger 8444 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
V Februar. 

I. Erklärungen des Magiſtrats betreffend die Einführung von 
Gemeinde⸗Kirchenräthen und die Vereinbarung von Grundſaͤtzen, nach 
denen künftig bei Gewährung von Kinder⸗Erziehungsgeldern ein für 
üllt und dieſes alsdann aus einer allemal zu verfahren fein werde. — Commiſſions⸗Gutachten über den 


erſammlung am 14. 


Hierauf wird der 


Zur Herſtellung des luftleeren 


(Vierteljahrsſchr. f. ger. 


12,792 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. 
13,636 -•Ä 14 > 


Reuſchenſtraße baar zu b 


Bei Oeffnung 
II. 


dem neu Anzuſtellenden zu 


Beſtreitung der Mehrausga 


Hoſpitals zu St. Trinitas 
ſchiedene Anträge. 


hingewieſen. 


Es 


Quell innigen Mitgefühls, en 


2 des Lehrerſtandes gewidmeten 


hoch verehrten Herrſcherh 
Provinz in allen Rangſtufen 
Stoſch'ſche Haus auf Manze 
Nimptſch allein gegen zwanzi 
Kommerzienräthe Kramſta, $ 


» „ 


handlung in Langenſalza an 
aus Darmſtadt, Hamburg, St 


Redaktionen ſämmtli 


geneigt finden laſſen; auch 
111 
10ůĩũ„ 


8 chten edle Fraue 


erſchlöſſe ſich ein Feld reichen 
en; desgleichen verdient die l 
ich anerkannt zu werden. 


Reichenſtein, 9. Februar 
953] 


die Liebe reichte gar willig aller Orten die helfende Hand; 
an Gabe, Spende an Spende. — Es iſt ein erhebendes Gefühl für den Leh⸗ 
rerſtand dieſer Provinz, ſo rührende Beweiſe von Anerkennung, Hochachtung 
und Theilnahme aus allen Schichten, ſelbſt aus Paläſten entgegennehmen zu 
können. Täglich fließen die Gaben reichlicher, ſchließen ſich mehr und 2 
Städte und Ortſchaften dem Kranze edler Mildthätigkeit an. Breslau, Frei⸗ 
burg, Waldenburg, Reichenbach, Frankenſtein Neiſſe, Strehlen, Silberberg er⸗ 
öffnen in ehrenvollſter Weiſe den Reigen und geben ein glänzendes 
von einer würdigen nien dieſer nur den heiligſten 


An der Spitze der vielen 


Entrollung eines ſo erfreulichen Bildes nicht das Auge jedes 
des eine Freudenzähre verklären, ein milder Hoffnungsſtern in jegliche beküm⸗ 
merte Lehrerbruſt ſich leiſe ſenken! — 
i cher Lokal- und Kreisblätter der 
der in dieſer Zeitung von den hochverehrten Geiſtlichen und Lehrern Bres⸗ 
lau's warm unterſtützten „Bitte“ freundlichſt ihre Spalten öffnen, und ſich 
im Verein mit den betr. löbl. Buchhandlungen zur Abnahme von Looſen 


würden allüberall etwaige Zuwendungen bis Ende 
gegengenommen und an den Beſtimmungsot überwieſen werden. 


n Bild 
Folge zu erzielen, wofür Frebucg, e E, 
ſind. Auch für die oberen Klaſſen der 


Und ſomit 
ſten und der nie ermüdenden 12 auch ferner beſtens empfohlen! 


Antrag, zwei Drittheile des Kaufgeldes für das Grundſtück 56 der 


ezahlen, über das Projekt zur Errichtung 


eines Wochenmarktes auf dem Tauenzienplatze, über die proponirte 
Verpachtung eines Stück Weidelandes vor dem Oderthore. — Ge⸗ 
währung einer Entſchädigung für abgetretenen Grund und Boden zur 
Straßenverbreiterung. — Rechnungs⸗Reviſionsſachen. 

Verwaltungsbericht der ſtädtiſchen Bank pro 1860. — Com⸗ 
miſſtos⸗Gutachten über die beantragte definitive Beſetzung der erſten 
Förſterſtelle beim Forftreviere Riemberg und über die Höhe der von 


erlegenden Amtscaution, über die Anträge 


auf Bewilligung der Geldmittel zur Bezahlung der Diäten für die 
Abgeordneten der Stadt Breslau zum vierzehnten ſchleſiſchen Provin⸗ 
zial⸗Landtage, zur Vollendung der Renovation des Fürſtenſaales, zur 


ben bei den Verwaltungen der ſtädtiſchen 


Steuern, der Jurisdictions⸗Polizei⸗ und Polizei⸗Gefängniß⸗Angelegen⸗ 
heiten, des ſtädtiſchen Schlachthofes und der Hoſpital⸗Stiftsgüter pro 
1860, endlich zur Gewährung von Unterſtützungen; — über das Pacht⸗ 
gebot für die Grenzufer⸗Wieſe bei Peiskerwitz, über die neuentwor⸗ 
fenen Etats für die Verwaltungen der Hoſpital-Stiftsgüter, des 


und des Buden-Ankaufs⸗Fonds. — Ver⸗ 
[960] 


In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 


Der Vorſitzende. 


Die zum Beſten der ſchleſ. ev. Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waifen: 
Unterſtützungs⸗Anſtalt veranſtaltete Lotterie betreffend. 


iſt ein Edelgeſtein in der Krone des Chriſten⸗ 


thums, daß es die Unterſtützung der Wittwen und 

a : Waiſen für den ſchönſten Gottesdienſt erachtet. 
Dieſe ewige Wahrheit findet auch bei beregtem Liebeswerke wiederum 
ihre volle Beftätigung, denn kaum ſenkte ſich das bittende Wort für die Ar⸗ 
muth und Verlaſſenheit in die Herzen edler Menſchenfreunde, ſo entzündete 
ſich auch flugs jene heilige Flamme, die im Wohlthun ihre höchſten Triumphe 
feiert! Ein lieblicher, fruchtverheißender Baum, umſpielt von dem lauteren 


tſproßte dem vertrauensvoll gelegten Saatkorn; 
abe reihte ſich 


endes Zeugniß 
amilien⸗Intereſſen 
chwierigen und verantwortlichen Aufgabe. — 

Wohlthäter ſtehen Glieder unſeres 
auſes, denen ſich die edelſten Geſchlechter der 
opferfreudig anſchließen. Das hochgräflich von 
hat durch Herrn Superintendent Wandel in 
g Verloſungsgegenſtände anmelden laſſen; die 
ilmiz, Websky, Güttler, Geisler wenden dieſem 


Unternehmen gleichfalls vollſte Theilnahme zu. Die Lehrer Thüringens haben 
in brüderlicher Geſinnung durch die hochſchätzbare Greßler'ſchs Verlags⸗Buch⸗ 


hundert Gewinne franco überwieſen; ſelbſt 
uttgart find Beiträge zu gewärtigen. Muß bei 
enſchenfreun⸗ 


die geehrten 


Möchten namentlich t 
rovinz 


Seitens der Herren Ortsgeiſtlichen und Lehrer 
pril dankbarſt entge⸗ 


— 0 2 
von Damenvereinen a 
Waldenburg c. "änsende Neige 
r ädchenſchulen und ahnliche Inſtitute 
Wirkens, wie Strehlen, Gnadenfrei ꝛc. bezeu⸗ 


iebreiche Betheiligung jüdiſcher Familien öffent⸗ 
1 e e e e 


ei das em Schutze des Hoͤch⸗ 


1861. 
C. Lichtenfeldt, Kantor. 


Carl Wilhelm Meyer. 


Heute Früh 42 Uhr beſchloß an einer Lun⸗ 


Eliſabeth Meyer, geb. Krügler. 9] rg unſere innigſt geliebte Schwe⸗ 


Als ehelich Verbundene. 
Breslau, den 11. Februar 1861, 


[140 


Verſpätet. 

Unſere am 5. Februar vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. [1402] 

Adolf Allmacher. 
Amalie Allmacher, geb. Folwarezuy. 
Schwientochlowitz u. Kl.⸗Kuntſchütz Oeſt.⸗S. 


Meine liebe Frau Anna, geb. Lilienfeld, 
erfreute mich dieſen Morgen 749 Uhr durch 
die Geburt eines muntern Knaben. [1410] 

Breslau, den 11. Februar 1861. 

Eduard Lewy. 


Meine liebe — Amalie, geb. Neuge⸗ 

bauer, wurde heut Morgen 8 Uhr von einem 

geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
nett a. O., den 9. Febr. 1861. 
[1389] 


G. A. Seydel. 


Heut Nachmittag wurde meine liebe Frau 
Bertha, geb. Böhm, von einem kräftigen 
Mädchen glücklich entbunden. 11408 

Tarnowitz, den 8. Februar 1861. 


- Dietrich, 
Sektions⸗Condukteur der Oberſchl. Eiſenbahn. 


Die heute Nacht, ein Viertel nach 12 Uhr 
erfolgte, ſehr ſchwere, aber doch mit Gottes 
Hilfe glückliche Entbindung feiner lieben Frau 

ulie, geb. Berendt, von einem kräftigen 

naben beehrt ſich Freunden und Bekannten er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. Breslau, am 10. Febr. 1861. 
ie Lektor zu St. Bernhardin. 


Das heut Morgen erfolgte Ableben seiner 
innig geliebten Frau Marie, geb. Müller, 
zeigt Verwandten und Freunden um stille 
Theilnahme bittend, hiermit ergebenst an, 

[1434] der Apotheker Thomas. 

Warmbrunn, den 10. Februar 1861, 


[1137] Be nagide: Ä 
Sonnabend Nachmittag 5½ Uhr Aa 
nach langen ſchweren Leiden an der Luftröh⸗ 
ren⸗Schwindſucht mein einziger Sohn Aug. 
Przibilla, in einem Alter von 21 Jahren, 
weſches ich allen Freunden und Bekannten 
ur Kenntniß bringe. Beerdigung: Dinſtag 
achmittags 3 Uhr. Trauerhaus: Kirchſtr. 
Nr. 8. Wittſrau Przibilla. 


Seit Michaeli iſt meine Wohnung am 
Central⸗Bahnhof im Hoffmanniſchen 


Hauſe, dritte Etage. 
1414 J. C. Alberti. 


er, verehrte Schwägerin und Tante, die 
verw. Gräfin Ams lie v. Nödern, geborne 
Gräfin Henckel von Donnersmark ihr 
uns ſo theures Leben, welches wir tiefbetrübt 
um ſtille Theilnahme bittend, entfernten Ver⸗ 


wandten und Bekannten hierdurch ergebenſt 
anzeigen. 1407 


07] 
reslau, den 10. Februar 1861, 
Die Hinterbliebenen. 


Statt jeder beſonderen ieh» 
Heute Früh 3 Uhr ſtarb nach langem Lei⸗ 

den unſer guter Bruder, Schwager, Onkel und 

Großonkel, der Maurermeiſter Valentin 

Dobe, im 76. Lebensjahre. Seinen vielen 

Freunden und Bekannten widmen dieſe Anzeige: 
an Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 11. Februar 1861. 


Heut Früh 3 Uhr ſtarb Herr Maurermei⸗ 
ſter Dobe, eins unſerer älteſten und thätig⸗ 
ſten Mitglieder, deſſen Andenken in unſerer 
Anſtalt ſtets ein geſegnetes bleiben wird. 

Breslau, den 11. Februar 1861. [958] 
Der Verein für den Unterricht und 

die Erziehung Taubſtummer. 


Todes⸗Anzeige. [1412] 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
ſtarb heut Vormittag 11½ Uhr gang uner⸗ 
wartet am Lungenſchlage, mein geliebter Mann, 
der Kaufmann und Lederfabrikant Friedrich 
Bartſch, in einem Alter von 5244 Jahren. 
Dieſe traurige Nachricht zeige ich ſeinen vielen 
Freunden in der Nähe und Ferne hiermit mit 
betrübtem Herzen an. 

Breslau, den 11. Februar 1861. 

Auguſte Bartſch, geb. Temmer. 


Nach langen ſchweren Leiden ſtarb heute 
gegen 6 Uhr Morgens am Lungenſchlage, 
meine gute Frau Amalie geb. Schoen. 

Dies allen entfernten Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, zur Nachricht. 

Neumarkt, den 9. Februar 1861. 

944 Lorch, Bürgermeiſter. 


Das heut Nachmittag 45 Uhr erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden ihrer guten Schweſter, 
Schwägerin und Tante, der verwittweten Frau 
Gaſtwirthin Roſemann, im 79. Lebensjahre, 
zeigen tiefbetrübt hierdurch ergebenſt an: 

964] Die Hinterbliebenen. 

Striegau, den 10. Februar 1861. 


Historische Section. 
Mittwoch den 13. Febr., Abends 6 Uhr: 
Herr Oberlehrer Privatdocent Dr. Cauer: 
Der grosse Kurfürst als Beförderer der Wis— 
senschaften und Künste, mit besonderer Be- 
ziehung auf das Project der Universal- 
Universität. [949] 


Todes⸗Anzeige. [938 
Am 6. d. M. wurde der königl. Major a. D. 
Ritter hoher Orden, Herr Anton Graf von 
Magnis auf Eckersdorf, Kreis Glaz, aus 
einem reich geſegneten Leben abgerufen. Der 
Verſtorbene war durch 18 Jahre bis Johannis 
1851 ein hochgeehrtes 5 re des hieſigen 
Landſchafts⸗Collegii. Sein Andenken wird in 
hoher Achtung immerdar in uns fortleben. 
Frankenſtein. den 8. Februar 1861. 
mam er Fürſtenthums⸗ 
I 


Nach kurzem Krankenlager ſtarb heut Früh 
am Gehirnſchlag unſer geliebter Vater, Schwie⸗ 
gerſohn, Schwager und Couſin, der Guts⸗ 
pächter Adolf Kunith. Dies zeigen ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden tiefbetrübt 

n: Die Hinterbliebenen. 
Diſtelwitz, den 9, Febr. 1861, [1425] 


Familiennachrichten. 
Verlobung: Fräulein Thosca Kettner 
in 8 mit Hrn. Paſtor Schüler in Kun⸗ 
zendorf. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Major und 
Garniſon⸗Bau⸗Director Neuhauß in Breslau. 
„Todesfälle: Hr. Johann Gottl. Adam 
in Marienau, Hr. Alex Noswitz in Steinau. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberſt 3. D. 
v. Voß in Koeſen, eine Tochter Hrn. Prof. 
Dr. Wilh. Peters in Berlin, Hr. Jul. Krüger 
in Brandenburg, Hrn. Leo Frhrn. v. Kottwitz 
auf Boyadel. 


Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 12. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 
Koſten.“ Komiſches Gemälde in 5 Akten, 
frei nach dem Sehe a von L. Angely. 
Hierauf: „Vierzehn Mädchen in Unis 
form.“ Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen frei bearbeitet und mit 
bekannten Melodien verſehen von L. Angelv. 
Mittwoch, den 13. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Zum zweiten Male: „Das Glöckchen des 
Eremiten.““ Komiſche Oper in 3 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen des Lockroy und 
Cormon. eutſche Bearbeitung von 
Ernſt. Muſik von Aimé Maillart. 


Circus Blennow. 


Heute Dinstag, den 11. Februar: 
ofe außerordentliche 


Gr 
Carnevaliſtiſche Vorſtellung, 
in welcher ſämmtliche arbeitende Mitglieder in 
Aufang Tur Aude 824 Uhr 
11424 1. Blennow, Director. 


Einem verehrten Reichthaler! 
Laß mich im Stillen Gutes thun! 2 
ch geize nicht nach Glanz für meinen Namen, 
och, kannſt du nicht, ohn' mich zu kennen, 


rubn; 

So nimm mein Bild in dieſem kleinen Rahmen; 

Schön bin ich nicht, — doch ſchreib' ich nur 
das Treue, 

Und übe fromm für dich die Gier aufs Neue! 

Zur Wallfahrt nach Bloörmel. f. f. 

(NB. Die Wallfahrt nach Ploöérmel iſt eine 

Oper, lieber Reichthaler! keine wirkliche Wall⸗ 

fahrt.) [952] 


Am Sonnabend, den 9. d. M., hat Herr 
Kantor Dresdner aus Gneſen den Gottes⸗ 
dienſt in der Synagoge der zweiten Brüder⸗ 
geſellſchaft geleitet. 5 

Durch ſeinen wahrhaft würdevollen Vor⸗ 
trag ſowohl, wie durch ſeine kräftige Stimme 
hat er die Gemüther Aller zur wahren An: 
dacht hingezogen. Es fühlen ſich ihm daher 
u herzlichem Danke verpflichtet 
1420 mehrere Zuhörer. 


Aus ſtellung. in 


Dem kunſtliebenden Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl Original⸗Oelgemälden von 
anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern in Breslau 
eingetroffen bin und dieſelben kurze 14 täg⸗ 
lich von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Tauenzienplatz Nr. 4, 1 Stiege, 
zum billigen Verkauf aus freier Hand aus⸗ 
geſtellt habe. W. Hagen aus Düſſeldorf. 


die „Vacanzen⸗Liſte“, (3. 
tung für ſtelleſuchende Lehrer aller Fächer, 
Gouvernanten, Commis, Buchhal⸗ 
ter ꝛc., Oekonomen, Forſtbeamte, Wirth: 
ſchafterinnen, Aerzte, Cameral und 
Communal⸗ Beamte, Apotheker, Che⸗ 
miker, Techniker, Muſiker, Lithogra⸗ 
pben, Werkführer in allen Branchen ꝛc. ꝛc., 
überhaupt in allen höheren Berufszweigen,) 
erſcheint jeden Dinſtag Nachmittag, und weiſt 


G.] ausſchließlich und genau alle offenen Stellen 


nach, welche ohne Vermittelung von Com⸗ 
miſſionären zu vergeben ſind. — Offene 
Stellen bittet man dringendſt, behufs ko⸗ 
ſtenfreier Aufnahme mitzutheilen. — Das 
Abonnement bei franco Zuſendung be⸗ 
trägt pro 1 Monat 1 Thlr., (für 3 Monat 
nur 2 Thlr.) pränumerando, vom Tage der 
Beſtellung ab gerechnet, in der Expedition: 
beim Buchhändler A. Netemeyer, in Berlin. 
Abonnements⸗Beſtellungen werden für 
Breslau und Umgegend von der Expedition 
der Breslauer Zeitung angenommen, woſelbſt 
auch die Probe⸗Nummer zur Anſicht ausliegt. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Dinstag den 12. Febr.: [1388] 
maskirter und unmaskirter 


a Il. 
Um 12 Uhr: 


r. Tombola mit 30 Prämien. 
s werden nur 300 Eintrittskarten, jede mit 
einem Looſe ausgegeben. 

Entree: Herren à 10 Sgr., Damen à 5 Sgr. 
Die Muſik wird von der Springerſchen 
Kapelle ausgeführt. 

Anfang des Balles acht Uhr. 
Larven und Dominos ſind in Springers 
Lokal zu haben. 

Billets ſind in der Konditorei des Herrn 
Bartſch, Schweidnitzerſtr. 28, ſchrägeüber 
dem Theater; in der Konditorei des Herrn 
Jordan, ae gend 13, und bei Sprin⸗ 
E ger im Weiſsgarten zu löfen, 
Eine Loge koſtet 1 Thlr. und ſind Billets nur 
im Weiſsgarten zu haben. f 
Verzeichniß der Geſchenke, welche 
2 sie 300 Looſe fallen, 
1, Eine vergoldete Theekanne mit Sahnkrug 
und 4 Paar Taſſen. 2. Eine porzellanene Bier⸗ 
tufe mit Zinnbeſchlag. 3. Ein vergoldetes 
Milchglas. 4. Eine echt vergoldete Zi: 5. 
| Gewinn 10 Thaler. 6. Eine aläferne Zucker⸗ 
doſe. 7, Eine echt vergoldete Taſſe. 8. Eine 
gie porzellanene Theekanne mit Sabntrug- 

. Ein fein vergoldeter Porzellan⸗Kaffeekrug 
mit 3 dergleichen Taſſen. 10. Eine echt ver⸗ 

oldete Taſſe. 11. Gewinn 5 Thaler. 12. Ein 
1 von Porzellan, einen Türken vor⸗ 
tellend. 13. Eine echt vergoldete Taſſe. 14. 
2 Blumenvaſen von blauem Glaſe, vergoldet. 
15. Eine echt vergoldete Taſſe. 16. Eine echt 
vergoldete Taſſe. 17. Eine echt vergoldete 
Taſſe. 18. Eine echt vergoldete Taſſe. 19. 
Eine echt vergoldete Taſſe. 20. Eine echt ver⸗ 
goldete Taſſe. 21, Ein Paar Hoſenträger mit 
Gummizug. 22. Ein Viertelhundert Cigarren. 
23. Ein Nſchendecher. 24. Ein Feuerzeug von 
Porzellan. 25. Ein Damen: Portemonnaie. 26, 
Ein Leuchter von Porzellan. 27. Ein Herren⸗ 
Portemonnaſe, 28. Ein neufilbernes Taſchen⸗ 
5 29. Ein Notizbuch. 30. Eine Haar⸗ 
bürſte. 


ee ee 
% Dinstag Abend 80 Sa K% 
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önig von Ungarn. 
itglie⸗ 
„ dern d. W. A. G. Eingela⸗ 
J Gäſte find willkommen. 
Re [1406] 
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| E 8 Oppeln Tarnowitzer⸗Eiſenbahn. 


Der auf dem Bahnhofe hierſelbſt ſtehende Kalkofen, mit einer Produktionsfähigkeit von 
täglich 10 bis 12 Tonnen nebſt Benutzung des dicht dabei anſtehenden hydrauliſchen Kalk⸗ 
ſteins, ſoll von Anfang März d. J. ab verpachtet werden. 

Die Bedingungen können auf dem Bureau der Unterzeichneten eingeſehen 5 auch 

0 


werden dieſelben auf portofreies Verlangen überſendet. 
Oppeln, den 9. Februar 1861. Betriebs⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Bei der königlichen landwirthſchaftlichen Akademie in Proskau beginnen die 
Vorleſungen des Sommer⸗Semeſters 1861 mit dem 8. April d. I. — Der ſpezielle 
Lehrplan wird durch die Amtsblätter bekannt gemacht werden. Anmeldungen zum 
Eintritt ſind an das unterzeichnete Direktorium zu richten. 1928] 

Proskau, Oberſchleſien, den 9. Februar 1861. 

Der Direktor und Geheime Regierungs-Rath (gez.) Dr. Heinrich. 
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Nees v. Eſenbeck's Gedächtnißfeier. 
Alle Freunde und Geſinnungsgenoſſen unſeres unvergeßlichen Nees werden zur Feier 
eines Gedächtniſtfeſtes auf an den 14. d. Mts., Abends 7 Uhr, 
im Pietſch' chen Lokal (Gartenſtraße) freundlichſt eingeladen. Theilnehmer an dem damit 
verbundenen Abendeſſen erhalten Billets a 5 Sgr. pro Couvert, bei Hrn. Th. 
offerichter, Ohlauerſtraße Nr. 40 und Schuhbrücke Nr. 6, und im 
— der chriſtkatholiſchen Gemeinde bei Hrn. Hübſch, Neue Gaſſe 7. 
[954] Das Comite. 


KLeiebich's Etabliſſement. 


Heute, Dinstag, den 12. Februar, findet 


Großer venetianiſcher Carneval 


2 2 
al masque et pare 
in ſieben Abtheilungen ftatt. 
I. Abtheilung. IV. Abtheilung. 
Das Feſt wird durch Ernſts berühmten Eintritt des Frühlings. Bacchus Enthüllung 
: } „Carneval von Venedig“ 5 bei brillanter venetianiſcher Beleuchtung. 
in den im venetianiſchen Style feſtlich deco⸗ V. Abtheilung. 
rirten Räumen eröffnet. Quadrille à la cour, geritten von 4 Herren 
Erd de ir Gondolier⸗ und 4 Damen. 
roffnung des Tanzes vurch die [ VI. Abtheilung. 


Polongiſe. 
III. Abtheilung. 2 h | au je } 
i i ichkei Eine leichte Tiſchmuſik, Quodlibet nationale 
Einzug Ihrer närriſchen Herrlichkeiten des Trink⸗ und Tiſchliever. 
VII. Abtheilung. 


Prinzen und der Prinzeſſin Carneval auf 

ihrem mit 4 Roſſen beſpannten Triumph⸗ l 1 i 

Wagen. Humoriſtiſche Füllhornſpende des] Polonaise chantant und Fortſetzung nationaler 
hohen Paares. Tänze. R 

Anfang 8 Uhr. Entree⸗Billets für Herren & 10 Sgr., für Damen à 5 Sgr., find in den 

Conditoreien der Herren Manatſchal, Redler u. Arndt, in der Theater⸗Conditorei 
und in der Tabak⸗Handlung des Herrn Schleh bis Abends 6 Uhr zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. und 7½ Sgr. Logen 2 Thlr. [893] 

In unferem Verlage ift ſoeben erſchienen und durch die Buch» und Muſikalien⸗Hand⸗ 
lung F., E. C. Leuckart in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, zu beziehen: 


Archiv für preußiſches Strafrecht. 


Herausgegeben durch Goltdammer, königl. Ober⸗Tribunalsrath. 
IX. Band. Januar⸗Heft. 

Inhalt: J. Zur ſprachlichen Auslegung des Strafgeſetzbuches, insbeſondere der Bes 
deutung von Oeffentlichkeit. Von Herrn Geheimrath und Prof. Dr. Abbegg zu Breslau 
Fortſetzung.) 2. Beweisregeln und Entſcheidungsgründe im Strafprozeſſe. Von Hrn. Dr. 
e Ortloff, Privatdocenten in Jena. ortſetzung.) 3. Erörterungen über den 
preußiſchen Injurien⸗Prozeß. Von Herrn Kreisrichter Dr. Evers in Höxter. (Fortſetzung.) 
4. Ueber den Rechtsgrund der Verjährung im preußiſchen Strafrecht. Von Hrn. Dr. Dam⸗ 
bach, Gerichts⸗Aſſeſſor zu Berlin. 5. Zur Lehre von der Unterſchlagung und vom Be: 
truge. 8. Mittheilungen aus den Schwurgerichts⸗Verhandlungen. 9. Mittheilungen aus 
der Praxis der Gerichtsböfe und der Staats⸗Anwaltſchaften. 

5 Preis pro Jahrgang von 12 Heften 5 Thlr. 
(um den von mehreren Seiten und ſeit längerer Zeit 3 Wün⸗ 
ſchen zu entſprechen, wird mit dieſem Jahrgang monatlich ein Heft von 
etwa 4½ Bogen erſcheinen. Im Uebrigen bleiben der Inhalt und 154% 


ordnung unverändert. 9 
Berlin, 1. Februar 1861. Königl. Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Für Gärtner und Gartenfreunde. 
In Verlage von Ferdinand Enke in Erlangen erscheint auch in diesem Jahre 
und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden in Breslau bei 


Grass, Barth & Comp. (J. k. Ziegler), Herrenstr. 20. 

Gartenflora. Allgemeine Monatsschrift für deutsche, russische und 
schweizerische Garten- und Blumenkunde und Organ des russischen 
Gartenbau-Vereins in St. Petersburg. Unter Mitwirkung vieler Botani- 
ker und Gärtner Deutschlands, Russlands und der Scweiz, herausgegeben 
und redigirt von Dr. E. Regel, H. Jaeger, Fr. Francke, C. Bouehe und 
E. Ortgies. 1861. 12 Hefte. Lex. 8. Mit illumin. und schwarzen Ab- 
bildungen, 4 Thlr. 

— — mit schwarzen Abbildungen. 2 Thlr. 

In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Polnisch-War- 

tenberg: Heinze, Ratibor: F. Thiele. 


Geſchäfts Eröffnung. 


Hiermit zeige ich einem geehrten Publikum ergebenft an, daß ich mit dem heu⸗ 
Tage Schuhbrücke Nr. 7, Ecke der Ohlauerſtraße, 


an Bande, Kuopf⸗, Kurz u. Poſamentir⸗ 
Waaren⸗Geſchäft, 


verbunden mit einem Lager von franz. und Wiener Handſchuhen, 
eroͤffne, und wird es mein größtes Beſtreben fein, durch reele und billige Bedienung 
einen Jeden zufrieden zu ſtellen. [940] 
Breslau, den 12. Februar 1861. J. Kary, Schuhbrücke Nr. 7. 


Deen hochgeehrten Herrſchaften zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich am 
heutigen Tage mein bisher Weidenſtraße Nr. 5 inne gehabtes Möbel⸗Magazin 
und Comptoir, behufs vollſtändiger Vereinigung mit meiner Bau⸗, Möbel⸗ 
und Parquett⸗Fabrik, nach der [951] 


Neuen Taſchenſtraße Nr. 13—14, 


verlegt habe, und verbinde damit zugleich die höfliche Bitte, mir auch in dieſem Lokal 
das bisher geſchenkte Wohlwollen zu bewahren und mich mit ferneren geſchätzten 
Aufträgen gütigſt zu beehren. Breslau, den 12. Februar 1861. 


Friedrich Rehorſt, 


herzöglich braunſchweigſcher Hof- Tiſchlermeiſter. 


Ein photographiſcher und ein Stereoscop⸗Apparat 


mit achromatiſchem Doppel⸗Object, um Porträts, Gruppen und Landſchaften 10 * groß 
machen zu können, und zur Erzeugung von Stereoscop⸗Bildern gewöhnlicher Größe, beide 
ſammt allen Utenfilien und Geräthſchaften, wovon einige doppelt, viele mehrfach, Packkoffer 
mit Einſatz und vorräthigen Chemikalien Jar mehrere hundert Photographien und Pano⸗ 
typien, nebſt 24 Stück Kunſtmatrizen zur Verpielfältigung nach Originalen berühmter Mei⸗ 
ter, Transport⸗Karren und zugleich mobiles Laboratorium, trag⸗ und fahrbar u. ſ. w., find 
ür nur 250 Thlr. zu verkaufen. Alles faſt neu. Käufer erhält, wenn nöthig, unentgeltlich 
praltiſche Anleitung. Auf baldige mündliche oder frankirte briefliche Anfragen ertheilt die 
Expedition der Breslauer Zeitung nähere Auskunft. [1429] 


Geſucht werden zwei geübte Retoucheurs, 


wovon jeder einen monatlichen Gehalt von 60—70 Fl. öſterr. Währ. erhält, Probebilder 
werden franko erbeten an die Adreſſe: J. Krieger, Photograph in Krakau. [1428] 


Große Wein⸗„Rum⸗ u. Cigarren⸗Auktion 


heute Dinstag und folgende Tage, Nikolaiſtraße 12, im hohen Haufe. 
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Im Verlage der Buchhandlung 
Buchhandlungen zu haben: 


1861. 


rath. gr. 8. 


Joſef Max und Komp. in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Finanzielle Projekte für Oeſterreich. Eine Vorlage für den Reichs: 


Geheftet. Preis 77, Sgr. 


Dieſe inhaltreiche Schrift, deren Verfaſſer Bankier in Breslau iſt, verdient die Aufmerkſamkeit Aller, die ein Intereſſe 
für die öſterreichiſchen Finanzzuſtände haben, namentlich der Beſitzer öͤſterreichiſcher Papiere, da dieſelbe die glücklichſten Ideen 
zur Löſung der finanziellen Tagesfrage entwickelt. 

Die Schrift ſchließt mit folgenden Worten: 

„Es iſt in dieſer Broſchüre vermieden worden, politiſche Fragen in die Erörterung hineinzuziehen. Die Han⸗ 
„delskammern in Oeſterreich über die Valutenregelung befragt, haben ſich mit jenen ſehr ausführlich beſchäftigt, 


„dagegen aber den finanziellen Theil der Frage meiſt unberückſichtigt gelaſſen. 


Dem Verfaſſer lag allein die aus⸗ 


„führliche Beſprechung gerade dieſes Theils der Frage ob; nur in ihr kann und will das hier vorgelegte Projekt 


„ſeine Begründung finden“. 


Amtliche Anzelgen. 


[38] Bekanntmachung. 

Zum freiwilligen Verkaufe des hier Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 28 belegenen, auf 11,438 Thlr. 
2 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grundſtückes haben 
wir einen Termin 

auf den 29. April 1861, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Mark 

im U. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. 8 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Der Verkauf geſchieht unter folgen⸗ 
den Bedingungen: 

1) Der Käufer zahlt mindeſtens ſoviel Kauf: 
gelder baar, als ſolche die Hälfte des 
Taxwerthes überſteigen, dergeſtalt alſo, 
daß nur die Hälfte des Taxwerthes als 
Hypothek zu 5% ſte hen bleiben darf, der 
ganze Ueberreſt des gebotenen Kaufgel⸗ 
des aber baar einzuzahlen iſt. 

Vor dem als Hypothek einzutragenden 
Betrage erhalten die beiden Schweſtern, 
Fräulein Marieund Louiſe Dittmann 
auf ihre Lebenszeit die Zinſen in Höhejvon 

170 Thlr. und zwar ſoll ungeſchmälert 
auch nach dem Tode der einen dieſer Be⸗ 
trag der andern verbleiben. Das be⸗ 
tresfende Kapital von 3400 Thlr. ſoll da: 
her bei pünktlicher Zinſenzahlung, ſo lange 
die Fräulein Dittmann leben, unkünd⸗ 
bar ſein. 

Die haftende Hypothek von 2324 Thlr. 
iſt in Anrechnung der Kaufgelder zu 

übernehmen. Dagegen ſollen die 1000 
Thlr. rubr. III. Nr. 9 Nac werden. 
Die rubr. II. haftenden Laſten übernimmt 
Käufer ohne Anrechnung auf das Kauf⸗ 


eld. 
Ser Verkauf erfolgt in Pauſch und Bo: 
gen, jedoch mit Ausnahme der Deſtilla⸗ 
tionsgeräthſchaften und Utenfilien, welche 
noch beſonders in der Inventurverhand⸗ 
lung befindlichen Taxe verkauft und über⸗ 
geben werden. 
Die Verpachtung des Grundſtücks iſt dem 
Pächter zu der bedungenen Zeit alsbald 
zu kündigen. a 
Die Zahlung der Kaufgelder, ſoweit ſie 
baar zu leiſten, erfolgt ſofort nach der 
Erklärung über die Annahme des Meiſt⸗ 
gebots und, ſobald die Zahlung geleiſtet, 
auch ſofort innerhalb 8 Tagen nach der 
Zahlung die Uebergabe des Grundſtücks. 

eſahr, Laſten und Nutzungen gehen 
vom Tage der Uebergabe a die Käu⸗ 
fer über. ! 

Breslau, den 24. Dezember 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. 


1 231] 
In der Kaufmann Otto Krieger ſchen 
Concursſache von Poln.⸗Wartenberg wird der 
vom 13. d. Mts. ab anſtehende Auktions⸗ 
termin hiermit aufgehoben. 
Poln.⸗Wartenberg, den 9. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


Es find hier die Stellen: 1) des Polizei: 
Secretairs, 2) eines Polizei⸗Dieners 
vacant. Wir fordern qualificirte civilverjor- 
gungsberechtigte Bewerber hierdurch auf, ihre 
Meldungen unter Beifügung ihrer Zeugniſſe 
bald an uns einzureichen. Ueber die An⸗ 
ſtellungsbedingungen werden wir auf Verlan⸗ 
gen nähere Auskunft ertheilen. [236] 

Frankenſtein, den 8. Februar 1861, 

- Der Magiſtrat. 


Mit dem 1. April d. J. wird an unferer 
Armenſchule eine Lehrerſtelle, mit der ein 
Gehalt von 250 Thlr. verbunden, vacant, 
welche ſofort wieder beſetzt werden ſoll. Qua⸗ 
lifizirte Bewerber wollen ihre Zeugniſſe bis 
zum 15. Februar d. J. bei uns einreichen. 

Oels, den 29. Januar 1861. 

Der Magiſtrat. [193] 
[230] 


Bau⸗Verdingung. 
Die Erneuerung des Strohdaches auf der 
Scheune bei dem Förſter⸗Etabliſſement Stra⸗ 
chate, Ober⸗Forſterei Zedlitz, Kreis Breslau, 
veranſchlagt auf 130 Thlr., ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden öffentlich verdungen werden. 
Hierzu wird ein Termin auf Sonnabend, 
den 16. Februar d. J., Vormittags 
11 Uhr, in dem Büreau des Unterzeichneten, 
Bahnhoſsſtraße 6b, anberaumt, zu welchem 
qualifizirte kautionsfähige Unternehmer hier⸗ 
durch eingeladen werden. Koſten⸗Anſchlag 
und Bedingungen ſind in dem genannten 
Büreau einzuſehen. 
Breslau, den 9. Februar 1861. 
Der königl. Bau⸗Inſpector Milczewski. 
ee I Arsen Ne ee. ee 


Holz Verkauf, [232] 
Aus der koͤnigl. Oberförſterei Ottmachau 


ollen 

Montag den 18. Febr., Vorm. 11 Uhr, 

im Gaſthofe zu den drei Kronen in Neiſſe, 
Schiſſs⸗Bauhölzer, Mühlwellen, circa 200 Stück 
itarfe Eichen und circa 20 Klaftern Eichen: 
Nutzholz meiſtbietend im Einzelnen oder im 
Ganzen verkauft werden. Die Bedingungen 
werden im Termine bekannt gemacht, und 
wird hierbei nur bemerkt: daß der vierte Theil 
der abgegebenen Geldgebote als Kaution im 
Termin ſelbſt, an den mitanweſenden Kaſſen⸗ 
Rendanten deponirt werden muß. 

Die Forſtbeamten zu Klein⸗Brieſen, Schwam⸗ 
melwitz, Ritterswalde und Gläſendorf ſind an⸗ 
gewieſen, die Hölzer auf 2 vorzuzeigen. 

Neiſſe, den 9. Februar 1861. 

Der königl. Oberförſter von Hedemann. 
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0 Holzverkauf. 234] 
Dinstag, den 19. Februar d. J., ſollen von 
Vormittags 9 Uhr ab in dem Gaſthauſe des 
Hrn. Feige in Maßliſch⸗Hammer 
A. An Bau⸗ und Nutzholz: 
20 Eichen, 67 Buchen und 183 Kiefern, aus 
den Schlägen der Jagen 100 und 118 — 
Katholiſch⸗Hammer — 120 Kiefern aus dem 
Schlage des Jagens 126 — Brieſche — 50 
Buchen aus dem Schlage des Jagens 136 — 
Klein⸗Lahſe — 40 Buchen aus dem Schlage 
des Jagens 158 — Pechofen. 
B. An Brennholz: 
9 Klftrn. Eichen⸗Scheit⸗, 7½ Klften. Buchen: 
und 23 Klftrn. Kiefern⸗Stockholz, fo wie 37 
Schock Buchen⸗Reiſig aus Schlag⸗Jagen 100, 
31 Klft. Buchen⸗Scheit, 6 dgl. Anbruch u. Rum⸗ 
pen uad 8 Schock Reiſig, 12 Klft. Kiefern⸗Scheit 
u. Anbruch aus Schlag⸗Jag. 118 — Kath.⸗Ham⸗ 
mer, 3½ Klft. Eichen⸗Scheit⸗, 112 Klft. Buchen⸗ 
Scheit, 45 Klftrn. dergl. Knüppel uvd An⸗ 
bruch und 33 Schock r aus den 
Schlägen der Jagen 139 und 158 — Pech⸗ 
ofen — und 150 Klftrn. Kiefern⸗Brennholz 
aus dem Schlage des Jagens 126 — Brieſche 
—, fo wie 150 Klftrn. verſchiedenes Brenn⸗ 
holz aus der Totalität ſämmtlicher Beläufe, 
oͤffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Katholiſch⸗Hammer, den 10. Febr. 1861. 
Der Oberforſter v. Hagen. 


Hol asdrſtere . [235] 

Aus dem zur Oberförfterei Zedlitz gehörigen 
Schutzbezirke Daupe ſollen 
Freitag den 22. Febr. d. J., Vrm. 10 Uhr, 

in dem Gerichtskretſcham zu Clarencranſt, 
16 Stück Eichen⸗, 6 Stück Erlen⸗, 250 Stück 
Kiefern⸗Nutzholz, 4 Klftrn. Erlen⸗Scheit⸗ und 
Knüppelholz, 33 Klftrn. Kiefern⸗Scheit⸗ und 
Stockholz und 41 Schock Reiſig, öffentlich 
gegen ſofortige baare Bezahlung verſteigert 
werden. ! 

Der Förſter Meißner zu Daupe wird die 
Hölzer auf Anſuchen vorzeigen. 

Kottwitz, den 9. Februar 1861. 

Der konigl. Oberförſter Blankenburg. 


[233] Brennholz⸗Verkauf. 

Aus dem diesjährigen Einſchlage des Schutz⸗ 
bezirks Buchwald werden 

Montag den 25. Februar d. J., 

Nachmittags 2 Uhr, 

die noch im Beſtande befindlichen Kiefern-, 
Birken und Buchen⸗Brennhölzer im Gaſthofe 
zum „Preußiſchen Hauſe“ in Trebnitz zum 
offentlichen meiſtbietenden Verkauf geſtellt. 

Kuhbrück, den 9. Februar 1861. 

Der Oberförſter Praſſe. 


Auction. 

Freitag den 15. d. M. von Vorm. 9 Uhr 
ab ſollen Roßmarkt Nr. 7/8 hierſelbſt in der 
Stiftungsſache der verw. Frau Kaufmann 
Leipziger folgende Nachlaß⸗Effekten: Uhren, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Vorrath 
zum Gebrauch, und zwiſchen 10 und 11 Uhr 
2 Paar Ohrringe mit Brillanten reſp. Roſet⸗ 
ten, ein Fingerring und ein Halsband mit 
Brillanten, letzteres im Taxwerthe von 
ca. 1000 Thlr., verſteigert werden. 1 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Auction. Mittwoch, den 13. d. M., von 
9 und 2 Uhr an, ſollen Gartenſtraße Nr. 36, 
wegen Abreiſe des Fräul. Remond, Ma⸗ 
hagoni⸗, Kirſchbaum⸗ und andere Möbel, 
wobei ein Couliſſentiſch zu 20 Perſo⸗ 
nen und ein Nococo⸗Secretär, Gardi⸗ 
nen, Küchengeräthe ꝛc., und um 11 Uhr ein 
Polixander⸗ Flügel öffentlich verſteigert 
werden. C. Reymann, Auct.⸗Commiſſar. 


Wein⸗Auction. 
Donnerſtag, den 14. Februar, Vormittags 
von 10 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 
Lokale, Ring 30, eine Treppe hoch. 
circa 300 Flaſchen Franzwein 
meiſtbietend verſteigern. 8 962 
H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Vacante Lehrerſtelle. 


Die Stelle eines Lehrers der deutſchen, 
engliſchen und franzöſiſchen Sprache und der 
Realien an den oberen Claſſen der iſraeliti⸗ 
ſchen Talmud⸗Thora⸗Schule hierſelbſt wird zum 
April d. J. vacant. — Das Honorar beträgt 
600 Thlr. preuß. Cour. jährlich. — 
Reflektirende wollen 15 unter portofreier Ein⸗ 
ſendung ihrer akademiſchen und ſonſtigen 
Qualifikations⸗Zeugniſſe alen e bei dem 
Ephorus der Schule, Herrn Oberrabbiner 
Stern hierſelbſt melden. 924 

Hamburg, den 13. Januar 1861. 

Die Direction der ifraelitifchen 

Talmud⸗Tora⸗Schule. 


B olo it 
erschien soeben und ist in allen Mu- 
sikalien-Handlungen vorräthig: 


reussische 


Fest - Reveille 


über den Choral: 


Nun danket alle Gott! 
für Pianoforte 
zu vier Händen 
von 
Joseph Golde, 
königl. Musik-Direktor und Ca- 
pellmeister im II. Thüring. Inf. 
Reg. Nr. 32. 

Preis 10 Sgr. 

Ausstattung sehr elegant. 


an 
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[896] 


Arn 10. Febr. Vormittags iſt in der Barbara⸗ 
Kirche ein grünſeidener Regenſchirm ver⸗ 
loren worden. Der Finder wolle denſelben 
beim Küſter daſelbſt abgeben. [1436] 


Arn Sonnabend Abend iſt vom Theater bis 
zum Ringe ein Buch in ſchwarzem Ein⸗ 
bande (Holzablieferungs⸗Notizen enthaltend), 
Niemandem von Nutzen, verloren gegangen. 
Dem Wiederbringer eine Ba von 
10 Sgr. Oder⸗Vorſtadt, auf dem Holzplatze, 
der neuen Wache gegenüber. 11400] 


Capitalien⸗Ausleihung. 

15,000 Thlr. ſind gegen pupillariſche Sicher⸗ 
heit ſofort zu vergeben. Direkte Offerten 
werden ergebenſt erbeten sub X. V. poste 
restante Prausnitz. [929] 


Dampfſchiff⸗ Verbindung 
Stettin⸗Danzig (Elbing) 
unter Uebernahme billigſter directer Frachten 


nach: 
Lauenburg, Tiegenhof, Braunsberg, Dirſchau, 
Marienburg, Mewe, Marienwerder, Neuen⸗ 
burg, Graudenz, Culm, Bromberg, Thorn 
, und Warſchau. 

Die Schrauben⸗Dampfer „Colberg“ und 
„Stolp“ werden ſowohl von Stettin als 
auch von Danzig 
am 1., 6., II., 16., 21, u. 26. jeden Monats 
expedirt. Der Dampfer „Colberg“ ilt in 
Stettin bereits in Ladung gelegt. 

Näheres bei 

932] Rud. Chriſt. Gribel in Stettin. 

2000 Thaler zur erſten Stelle, 
pupillarſicher, werden bei prompter Zinſen⸗ 
zahlung à 6 pCt. geſucht durch [957] 

F. W. König, Albrechtsſtr. Nr. 33. 


3 ne 
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9 Punsch- Syr up 


Ca. FL. 228 


| Ananas 
Punsch-Syrup, 


à Flasche 25 Sgr. 
Feinsten 


T| 
Punsch-Syrup, 
aus feinstem Jamaica-Rum mit Citrone (nicht 
künstl. Citrone), à Flasche 10 Sgr. 
Echten 


Jamaica-Rum, 


die Champ.-Flasche 25 Sgr. 


Arace de Goa, 


die Champ.-Flasche 25 Sgr. 


Arne de Batavia, 


die Champ.-Flasche 20 Sgr. 


Ananas, 
in Pfd.-Fl. a 20 Sgr., die 7 Fl. 1% Thlr. 


Pomeranzen-Extract, 
à Flasche 2% und 5 Sgr. 
Angeführte geistige Getränke sind echt 
und fein, Trolle & Co., 
4956] Hlerrenstrasse 31, im Hofe rechts, 


„Amerik. Rieſen⸗Mais. “ 
erhalte ich auch in dieſem Frühjahr (im April) 
ufubr in direkter Abladung von New⸗Nork. 
ch empfehle hiermit denſelben zu geneigten 
ufträgen und werde dieſelben ſ. 3 vorbe⸗ 
haltlich glücklicher Lieferung, prompt und ſolideſt 
ausführen. [1396 
Julius Neugebauer, 
Schweidnitzerſtr. 35, zum rothen Krebs. 


Farinoſe⸗ und Zwiebel- 


fo wie gewohnliche weiße 


Karto feln, 
ziasko, 


verkauft die Herrſchaft Alt⸗ und Neu⸗ 

jeden Dinstag und Freitag. Auch nimmt 
Beſtellungen hierauf an und ertheilt nähere 
Auskunft das Rent⸗Amt zu Krzyzanowitz 
bei Landsberg OS. 19a] 


Kartoffeln, 


circa 1500 berliner Scheffel, zur Hälfte weiße, 
zur Hälfte rothe, ſind franco Bahnhof Som⸗ 
merfeld zu verkaufen. Nähere Auskunft wird 
auf frankirte Anfragen unter R. Nr. 16, Pen 
restante Gaſſen, ertheilt werden. [931] 


— Teppiche 


eigener Fabrik 363 
empfehlen en pe * detail bitte 1 


Korte & Co., Miro, 


1. Etage. 


Dez große Seiden⸗ u. Sammetband⸗ 


Ausverkauf wird fortgeſetzt, Schweid⸗ 
nitzerſtr. Nr. 52, 1, Etage. 4 jet, [1102] 


TE EN 


. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben! 
Luchs, Dr. 


denden Künſte des Mittelalters, zunächſt Schleſiens. 
Bildtafeln. 4. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 
Vorliegendes Werkchen entſtand zunächſt aus dem Wunſche, zu dem in den letzten Jah⸗ 


ren erſchienenen „Führer durch Breslau“ (Preis 5 Sgr.), beſonders der für mittelalterliche 


Kunſt iltigen Ausdrücke wegen, einen Commentar zu liefern, dann aber auch aus dem Be⸗ 
dürfniſſe, die ſchleſiſche Kunſt einmal mit dem Auge der . Wiſſenſchaft anzuſehen. 
Es kann daſſelbe aber bei dem Umfange des zu bewältigenden Materials keine Geſchichte 


der ſchleſiſchen Kunſt liefern, ſondern es ſoll zunächſt nur an Stilproben ſchleſiſcher 


Kunſt des Mittelalters die Begriffe über die mittelalterliche Kunſt für einen größeren Leſer⸗ 
kreis überhaupt entwickeln. j 
Gegenſtände beigegeben, da es bei kunſtgeſchichtlichen Studien nicht blos auf das unterwei⸗ 
ſende Wort und auf gute und getreue Abbildungen ankommt, ſondern auf die Sea 
129] 


von Wort und Bild mit dem dargeitellten Gegenſtande. 


Großer Ausverkauf. 


Das zur Kaufmann Carl Großſchen Konkursmaſſe gehörende 


große Cigarren ⸗Lager, 
aus den feinſten echten importirten Havanna bis herunter zu ſchoͤnen Ambalema⸗ 
Cigarren beſtehend, wird von Montag den 11. Februar ab in dem bisherigen Lokal 
Ring, Ecke der Albrechtsſtraße und der Schmiedebrücke 
ausverkauft. Die Konkurs⸗Verwalter. [904] 


Nur noch bis 15. Februar. 


1 Oelsner Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
Ludwig ed EN te belt 75 ful — > en aich f us A 5 

in Froſtpommade; ſie heilt Froſtübel jeder Art, ſolange nicht offener aden, 
Petrolin, az gane add 5 


in Ballencerat, ſtillt bei bequemer Anwendung den heftigſten Ballenſchmerz 
Kreosotin, mit ſicherem Erfolge. Verſendbar! fig 1792 


2 0 eo 2 
Wein-Commissions-Lager. 
Reelle und gute Weine garantirend, 
Rhein-, Mosel- und Franzweine besonders empfehlenswerth, 
a Fl. 12 FI, a Fl. 1 
Geisenheimer 10 Sgr. 3% Thlr.] Forster Traminer 12 Sgr. 4% Thlr. 
Liebfrauenmilch 14 „ 5% „[ Rüdesheim. Berg 164, 6% „ 
Moselblümehen 9 „ 3% „ Mosel Brauneb. 5 
Graves 9%, 34 „ Haut Barsae 122 5, 4 „ 
Haut Sauternes 17%. 6% „ |Freanzwein (mild) 9 „ 3½% „ 
Rothe Bordeaux-Weine. 


2 Fl, 


à Fl. 12 Fl. à Fl. 12 Fl: 
Cantenae 11% Sgr. 4% Thlr. Cab. St. Jullen 12½ Sgr. 4% Thlr. 
Chat. Margaux 13% „ 5 „ [Chat. Lamarque 20 „ 7% „ 


Würzburger Rothwein. à Fl. 8 Sgr., 12 Fi. 3 Thlr. 
Süsser und herber Ungar, F. süsser u. alter herb. Ungar, 
die Champ.-Fl. 10 Sgr., 12 Fl. 3% Thlr. die Champ.-Fl. 12% Sgr., 12 Fl. 4% Thlr. 
5 Madeira, a Fl. 16 und 20 Sgr. 


Trolle & Co., Herrenstrasse Nr. 31. 
Unser Verkaufs-Lokal befindet sich im Hofe reehts, wir ersuchen 
daher das geehrte Publikum, unser Geschäft mit dem Wein-Ausverkauf resp, Auc- 
tion im selben Hause in keine Verbindung zu bringen. 1955 


Für Raucher feiner Havanna-Üigarren. 


Die unterzeichneten General-Agenten empfingen zum raschen Verkauf von den Her- 
ren Administratoren der falliten Havaneser Fahrik Rio Hondo eine be- 
deutende Partie Havanna-Cigarren, die mit 24 Thlr. Pr. Cour. pr. Tausend 
eingesetzt sind und, und versenden dieselben halbe Probe-Tausend auf frankirte Briefe 
sofort unter Postnachnahme von 12 Thlr. Pr. Cour. Die Cigarre ist von edlem Tabak 
und besitzt ein ausgezeichnetes Aroma. [943] 

Hamburg, Februar 1861. Die General-Agenten 


Sally Friesländer & Co. 


Friſche Bratwurſt zur Faſtnacht 


empfiehlt in bekannter Güte, die Paſteten- und Wurſtfabrik von n 
[945] C. F. Dietrich, Hofieferant, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Für die Herren Kaufleute. 


Dampf⸗Kaffee⸗Brenn⸗Apparate nach neueſter Conſtruction in verſchiedenen 
Größen und zu den ſolideſten Preiſen empfiehlt die landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik von 
1914 


F. Niedel, vormals Schö lens, Zwingerſtraße Nr. 6. 


Pferdeverkauf in Brieg. 07 


m 15. bis 18. d. M. werden wir einen Transport ! 
1 echt polnischer Meit:, Wagen: und Arbeitspferde in 1 
Brieg im deutſchen Hauſe zum Verkauf halten und bitten um 
gefällige Beachtung. [1453] Marcus Freund u. Co. (Berg) aus Gleiwitz. 


2 Bitterfelder Solaröl, doppelt raffinirt 


Photogene von lavendelartigem, durchaus nicht unangenebmem Geruche; Camphin, 

Pinaffin, Photadyl und Garäther offerirt in ſeit vielen Jahren hinlänglich 

bekannter beſter Qualität zu billigen Preiſen die Fabrik von [787] 
.F. Capaun-Karlowa am Rathhauſe Nr. 1, 


Höchſt wichtig für Jedermann! 


5 werdende Ratten, Mäuſe⸗, Schwaben: und Korn⸗ 
Garantirt würmer⸗Vertilgungs⸗Mittel empfehlen gegen franco 
Einſendung von 10 Sgr. pro Stück, alle 4 zu 20 Sgr. und zahlen im 
Nichtwirkungsfalle den doppelten Betrag, der wirklich einge⸗ 
zahlt worden, zurück. Lenzig & Co. in Danzig, Ankerſchmiedegaſſe 1. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Fi ai andere b Knoch umchl d 0 f. 
leſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knocheumehl⸗Fabril. 
Erſe sc Nice Sig duet 1 Nr. 1b. b 798] 
Cotillon⸗Orden, 


Feine ER [1427] 

Cotillon⸗Gegenſtände, „Punſch. Ete rn. 

Ballfächer, der⸗Wein, von den Fabrikanten Sellner, 
Armbänder, 

Gold⸗Gürtel, 


Kemna und Röder, die Flaſche zu 1 und 
ſämmtliche Gegenſtände find in größter Aus⸗ 
s w 


\ 
— — 


1% Thaler, 
I 715 Sgr., jo wie feinen Arac de Batavia, de 
ahl zu haben im [1423] Goa, Jamaica⸗Rum u. alten Cognac, empfiehlt: 


Punſch⸗Royal à 81.1 Thlr., 
feine 27 55 die Flaſche zu 25, 22/4 und 

Billigen Laden, Ring 30, Guten Schol 
fe Gerfon Fränkel. „Su 50, Ecke holz, 


H., Romaniſche und gothiſche Stilproben aus 
Breslau und Trebnitz. Eine kurze Anleitung zur Kenntniß der bil⸗ 
Mit drei lithographirten 


Zu dieſem Zwecke ſind 3 Tafeln Abbildungen einheimiſcher 


— 346 
Schaf⸗Verkauf. f, 


100 Stück Zucht⸗Mutterſchafe ſtehen (a 
zugeben nach der Schur) bei dem Dom. Thier⸗ 
garten, wohlauer Kreiſes, zum Verkauf.; 


Gelbe Lupinen. 
trocken geerndtet, verkauft den Scheffel a 2 Thlr. 
fr. Vreslau zu liefern, das Wirthſchaftsamt 
zu Deutſch⸗Liſſa. Beſtellungen nimmt auch in 
Breslau Herr Mäkler D. Mahn, Wallſtr. 
Nr. 12 b 2 Tr. an. [1416] 


Au Tee Eine Spieluhr 
ſowie ein meſſingenes Papagei: Bauer 
fate e zu verkaufen Sterngaſſe 13 bei 


W. Schliwa. 
Ein ſehr rentables Geſchäft, wozu 
Sachkenntniß nicht erforderlich, iſt wegen 
Kränklichkeit des Beſitzers, zu verkaufen. Nä⸗ 
heres: alte Taſchenſtraße Nr. 27 b., 1. Etage. 


Eine Apotheke 


in Oberſchleſien iſt bei einer Anzahlung von 
000 Thlr. zu verkaufen durch die Droguen⸗ 
Handlung Karl Grundmann Successores 
in Breslau. [903] 


Echten Bordeaux⸗Rothwein, 


die Flaſche 17% Sgr., empfiehlt: 
Eduard Worthmann, Schmied ebrücke 51. 


Gold- u. Silber⸗Gürtel 


von der feinſten franz. Borte mit den feinſten 
maille⸗Agraffen. 
12%, 15 und 17% Sgr., 


[789] 


Crinolinen⸗Röcke 


vom feinſten u. beſten Uhrfeder⸗Stahl, 
unter (Ijähriger) Garantie, 

4 Neif. 5 6 7 9 bis 20 N. 

15 20 25 Sgr. 1 1 Thlr. 10 Sgr. 


Filet⸗ u. Shirting⸗Röcke 
von 1 Thlr. bis 3 Thlr. 
engl. Moiree⸗Röcke in ſchwarz u. 
grau, ſowie Uhrfeder⸗Stahl nach 
der Berl. Elle von 1 Sgr. ab 
offerirt en gros & en detail 


Bernhard Korn, 


Blücherplatz Nr. 4, 
neben der Mohren-Apotheke. 


— Photogèen u. Solaröl, — 


Camphin u. nr 
— Photadyl u. Gasäther — 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen die 
Chemiſche E e von 
Wurm u. Thiel, 
Verkauf: Ohlauerſtraße 81. 
Die Milchpacht 
auf der Scholtiſei Groß⸗Oldern iſt von 
ohanni d. J. ab an einen cautionsfähigen 
ächter zu vergeben. 


Friſche Nuſtern 
be Guſtav Friederici, ““ 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater: 
Ein am frequenteſten Orte, wo drei Chauſ⸗ 
ſeen zuſammentreffen, belegenes Gaſt⸗ 
haus iſt zu verkaufen oder zu verpachten. 
Näheres in Poſen, Schrotka Nr. 63. [1422 
Ein gebrauchtes Mahagoni = Pia: 
nino und 4 gebrauchte Flügel ſind bil: 
lig zu verkaufen in der [961 


Perm. Ind.⸗Ausſtellung, 


Ring 15, 1. Etage, voͤrnheraus. 


Friſch geräuch. Lachs, 
Marinirten Lachs, 
Jauerſche Bratwürſte, 
Echt Teltower Rübchen, 

Görzer Maronen, 
empfiehlt von neuen Sendungen: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der kgl. Bank gegenüber. 


Photogene Nr. 1 um 
beſtes Solar⸗Oel, 


empfiehlt billigſt: Johann Müller, 
[1420] am Neumarkt, Katharinenſtr.⸗Ecke. 


Seehecht, Seezander, Dorſch 


[1413] bei G. Donner, Stockgaſſe 29. 


Bowlen Weine, 


roth und weiß, beſter Jahrgänge in pr. Ort. 

Flaſchen à 10, 8 u. 6 Sgr., empfiehlt: 
1419] Johann Müller, 

am Neumarkt, Katharinenſtr.⸗Ecke. 


Möbel Wagen 


zum Transport unverpadter Möbel 
empfehlen: 


M. J. Sachs u. Söhne, 
[1403] in Hirſchberg i. Scheler. 


Magdeburger Cichorie, 
von allen Sorten und Packungen, empfiehlt 
zu billigſten Fahrikpreiſen: 942 

die Niederlage bei 
C. W. Schiff, Reuſcheſtraße 58.—59. 

Wiener Zeug: und Lederſtiefeln 

am billigſten Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


N der Brennerei, Mathiasſtraße 79, iſt der 
Dünger anderweitig zu vergeben. [1391] 
!. EEE ae ET EEE 


[1397] 


[948] 


in einſpänniger Rollwagen ift zu verkaufen 
E Graupenſtraße Nr. 2. [1392] 


in großes Gewölbe mit Schaufenſter ijt 

bald oder von Oſtern ab Roßmarkt 9 zu 
vermiethen. Näheres Reuſcheſtr. 25 im Ge⸗ 
wölbe. Auch iſt da eine Wohnung im Hofe 
für 80 Thlr. zu haben. U 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein hieſiges Manufactur⸗Geſchäft 
fucht einen gewandten Verkäufer 
aus einem Weißwaaren⸗Geſchäft. Näheres 
unter genauer Angabe der Adreſſe 101 A. 
poste restante franeo Breslau, [1432] 


Geſucht wird für eine Oelfabrik ein tüch⸗ 
tiger Betriebsleiter, der den Be⸗ 
trieb mit hydrauliſchen Preſſen gründlich ver⸗ 
ſteht und genügende Kenntniſſe im Raffiniren 
beſitzt. Frankirte Briefe sub A. I. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [1421] 


Bei einem induſtriellen Unternehmen iſt die 
Stelle eines Aufſehers ꝛc. durch einen 
ſicheren Mann zu beſetzen. Gehalt 300 Thlr. 
und Tantieme. Fachkenntniß iſt nicht bedingt. 
Auftrag: das Agentur⸗Comptoir in Berlin, 
Philippsſtraße Nr. 18. [933] 
in thätiger Geſchäftsmann in der ſächſ⸗ 
Ober⸗Lauſitz, in einer der gewerbreichſten 
Gegend, ſucht Agenturen, und übernimmt 
derſelbe auch Commiſſions⸗Lager in allen gang⸗ 
baren Artikeln und verſichert die prompteſte 
und reelſte Beſorgung. Näheres sub E. W. 
poste restante Löbau. [930] 


Ein ſicherer Oekonom, der geneigt iſt, 
eine Fabrik ⸗Inſpektorſtelle anzunehmen, 
kann mit 500 Thaler Jahrgehalt und Tan⸗ 
tieme; ferner können mehrere Guts⸗Inſpek⸗ 
toren, Verwalter und Wirthſchaftrſchreiber 
vortheilhaft placirt werden durch das [839] 

Berliner Placirungs⸗Comptoir, 

Berlin, Alte-Jakobsſtr. 17. 


Ein ſeit 10 Jahren im Manufactur⸗Waaren⸗ 
Geſchäft erfahrener Kaufmann, in den 
dreißiger Jahren — verheirathet — dem die 
beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, auch Kaution 
zu ſtellen im Stande iſt, ſucht eine dauernde 
Stelle unter ſoliden Anſprüchen. Mit dem 
Grenz⸗ und Provinz⸗Manufactur⸗Engros⸗ 
Geſchäft in Oft: und Weſtpreußen ebenſo wie 
mit allen ſchriftlichen Comptoir⸗Arbeiten in 
dieſer Branche vertraut, würde die ſelbſtändige 
Leitung eines ſolchen Geſchäfts ebenſo wie die 
Stelle eines Agenten durch oben näher Be: 
zeichneten ſicher ausgefüllt werden können. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Adreſſen 
gefälligſt direct Hrn. A. Dittberner hier, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 59, 944805 
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einreichen. 


Eine junge gebildete Dame, Tochter hoͤchſt 
achtbarer Eltern, 18 Jahre alt, katholiſcher 
Konfeſſion, die bisher in der Eigenſchaft einer 
Bonne bei einer franzöſiſchen Familie in der 
franzöſiſchen Schweiz konditionirt hat, ſucht 
zu baldigem Antritt eine gleiche Stelle in 
Schleſien. [1176] 

Nähere Auskunft ertheilt der Buchhändler 
Herr Holäufer in Löwenberg. 


Ein geprüfter Religionslehrer, Vorbeter und 
Schächter, mit guten Zeugniſſen verſehen, 
ſucht zu Oſtern d. J. eine angemeſſene Stelle. 
Offerten find an N. W. poste rest. Steinau 
a. d. O. franko zu richten. [827] 
in ev. Hauslehr i io⸗ 
nen, Fender r a Kr u 
Muſik unterrichtet, ſucht eine anderw. Stellung. 
Offerten übernimmt die Papierhandlung E. 
Reimann, Schmiedebrücke Nr. 1. [939] 


CEC ² c App ( ( ( ur Pr Ana To 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


E 


Eine Wohuung im Miethsbetrage von 30 
bis 40 Thlr. wird von einem pünktlich 
und pränumerando zahlenden Miether am 
Neumarkt oder den daran grenzenden Straßen, 
Oſtern beziehbar, geſucht. Frankirte Offerten 
übernimmt. die verwittwete Frau Dittrich, 
Biſchofſtraße 12. [1431] 


Sjplanerfizäße 80 iſt dritte Etage ein 


großes unmöblirtes — 7 an einen MW 


Herrn zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


auenzienplatz 6 in der erſten Etage iſt eine 
9270 herrſchaftliche Wet — — 
then und Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
beim Haushälter im Hofe 1 Treppe. [1417] 


ntonienſtraße Nr. 4 ſind große wie auch 
kleine Wohnungen und ein Lager⸗Keller 
Oſtern zu beziehen. [1433] 


ee ei RE N 7 TER Kan Ju 
32 vermiethen Albrechtsſtraße Nr. 7 die 

3. Etage. Näheres im Gewölbe. [1401] 
—B . ˙ c nr 


Wegen Ortsveränderung ſſt Schweld⸗ 
nitzer Stadtgr. Nr. 21 eine elegante 
herrſchaftliche Wohnung im 1. Stock zu 
vermiethen; auch würde dieſelbe zu irgend 
einem Geſchaft, oder für eine geſchlof ene 
Geſellſchaft ſich eignen. Die näheren Be⸗ 
dingungen ſind zu erfahren Schweidn.⸗ 
Stadtgr. Nr. 20, 2. Hausthüre, 1 St., 
bei der Hauseigenthümerin. [1404 


TIEFE PT - er 
ohannis d. J find Aldrechtsſtraße 
e, Lo⸗ 


ermin 
Nr. 35, die von der Firma La 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 


jeden größern Geſchäftes eignen. 
beim Hausmeiſter. 


Fein links im neu gebauten 2. Hauſe 
ſind herrſchaftliche und Hofwohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 


. ——— 

Schweidnitzerſtr. Nr. 12 ift eine Wohnung 
von 2 Stuben, Küche und Beigelaß und eine 
kleine Wohnung, Stube und Küche zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen; beim Wirth 
Schweidnitzerſtr. Nr. 12 zu erfragen. [1246] 


3 elegante tapezirte Zimmer, möblirt 
oder nicht, nächſt dem Ringe in der erſten 
oder zweiten Ftage belegen, wo möglich mit 
Schlafkabinet und Burſchengelaß, werden zum 
15. d. M. für einen der Eleganz angemeſſenen 
Miethzins geſucht. Adreſſen unter I. O. 39 
nimmt die Exped. der Breslauer Ztg. entgegen. 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide⸗Halle. 


Breslau, den 11. Februar 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 94 88 82 Sgr. 


Näheres 
[698] 


„ gelber pro 84 . 92 87 82 „ 
Roggen pro 81 ©. . BE 
Gerſte pro 70 M 54 49 44 „ 


Erbſen pro Scheffel. . 65 57 50 5 
Die interimiſtiſche Kommi ſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien x. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 11. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 90— 95 88 7582 Sgr. 
dito gelber 90 — 94 86 74—82 „ 
Roggen .. 62 — 64 61 56—59 „ 
erſte 52— 57 49 40—44 „ 
Hafer. . 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen. . 62— 66 60 56-58 „ 
Amtliche Börſennotiz für loco Kaxtoffel⸗ 
Splits pro 100 Winz e, G Tra es 


20% Thlr. G. 


9. u. 10. Febr. Abs. 10. Mg.6u. Nchm. 2u. 


Suftbrud bei Oc N gu TG 
Luftwärme + 92 i 18 


Thaupunkt — (02 00 + 03 
Dunſtſättigung 92 t. Szpct. Spt. 
Wetter DO 


; 2 W̃ 
Wind zieml. heiter trübe bedeckt 
— ass er © nn 
10. u. 11. Febr. Xb3,10U, Mg. Gul. Nchm. 2ll. 
Luftdruck bei 0 27,590 27/5%90 27/569 


Luftwärme + 07 — 08 + 08 
Thaupunkt — 12 — 3,1 — 23 
Dunſtſättigung 8apCt. SopCt. 75pCt. 
ind Ri . O 
Wetter bedeckt heiter bedeckt 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


von 


8 U. 57 M. Ab. 


„Vm. 112 U. 5 M. Mitt. 


Abg. nach Schnell⸗ (6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ 2 U. 30 M. NM. (6 U. 30 M. Ab. 
Au. don Oberschl. { 9. 5 Gu. 3 N. Um. 


züge 
Verbindun 


[Abgang nach Tarnowitz (per 


von Oppeln reſp. Morg. 


mit Neiſſe —— und Abends, mit Wien 2 und Mittags. 
ppeln⸗Tarnowi „ u. Ab. 6 U. 30 M. 


zuge 


8 6 U. 50 
10 Uhr und Ab. 5 Uhr.] 


7 


Abg. 7 U. 35 M. Vorm. II U. 5 M. Vorm. 5 U. M. NM. 
Anf van Posen. (I. M. erm. (Som. Alb. (10. 10 M. Ab. 
Abg. ß Schnelle 9 U. 20 M. Ab. 7 U. Mg., 5% U. Ab 
Auf von; Berlin. zug (64 U. Mg Berfonenzüge (9 . Ng, 74 l. 45 
Abg. nach ; 5 U. 20 M. Mg. 12Uu.— M. Mitt. 6 u. 30 M. Ab. 
eder, Freiburg. (l. 2 M. Mg. (f. . 
Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 


Von Liegnitz na 


Frankenſtein 5 U. 20 


M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ab 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg. 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom II. Febr. 


1861. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Üourse. St.-Schuld-Sch.13%1| 87% B. || Köln-Mind, Pr. 44 — 
Amsterdam k. S. 141 % bz. |Bresl.St.-Oblig.|4 — Fr. - W.-Nordb.|4 * 
dito. 2M. 141 4 6. dito dito 44] — Mecklenburger 4 5 
Hamburg . . . h. 8. 150 % bz, GC. Posen, Plandb. 4 100 6. Neisse - Brieger | 51% 6. 
dito 2M. 150 bz. B. dito Kreditsch.\4 | 89G. | Ndrschl.- Märk. 4 — 
London . . . k. S8. — dito dito 13%] 92% G. dito Prior. ..|4 — 
8 ZM.) 6. 19 bz. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. .|5 — 
Paris 2379 B. | & 1000 Thlr. [3%] 8914 B. || Obersehl.Lit. A. 30/122 L G. 
Wien ö. W. 2M. 69 bz. 68 B Schl. Pfdb. Lt. A. 497 % B | dito Lit.B.l3 — 
Frankfurt . 2M. — Schl. PIdb.Lt. B. 4 | 98% B. dito Lit. C. 3122 G. 
Augsburg . \ — dito dito BY] — dito Prior.-Ob.|4 | 87%, B. 
Leipzig — dito 1 ac 4 23 er dito 4 9375 5 
0 f Schl. Rst.-Pfdb.\4 | 97%, B. dito dito 3 7 B. 
Du 69g, C, Schl. Rentenbr.& | 95% b. Rheinische... | — 
n 2 8, Posener dito . 4 | 92%, B. Kosel-Oderbrg. 4 | 36% B. 
Louis d'or 108% 8.8 1941 2 : b. 
: ; Schl. Pr.-Oblig.14% dito Prior.-Ob. 4 — 
Poln. Bank-Bill, 87 4 Ausländische Fonds dit dito 144 
Oesterr. Währ. 69% B. munen 5 e 1 
Poln. Pfandbr. 4 | 85% 6 | dito Stamm . 5 | 80% B. 
dito neue Em.|4 5 Oppl.-Tarnow. 432 B. 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 — Warsch.-Wien. — 
Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 — len 
Preus. Anl. 185004 70101 B Oest. Nat.-Anl. 5 451% G || Minerva ......5 | 21% bz. 
dito 185214 % g Eisenbahn-Aetien. Schles. Bank ..4 | 798. 
dito 1854 185604 92 ö Freiburger ... in 854 B. Oesterr.-Loose — 
dito 1859/5 106% B dito r.-Obl. 4 87½ B dito Oredie 56 à 2 
Präm.-Anl.1854134 117 8. dito Pr.-Obl 4 93% G bz u G. 


Die Börsen-Commission. 


— . —x̃—ñññ— ᷣT— EEE. 
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